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101. Jahrgang 


i Und ich ſahe einen Engel 
liegen mitten durch den 
Ss zum der hatte ein ewig 

Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden ſißen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern; und 

Sprachen, und Völkern, und 

ſprach mil großtt Stimme: 

Fürchtei Golt. und gebet 

imn die Ehre; denn die Zeit 

feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 

Meet, und die Waſſer⸗ 

brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 

— 


Herausgegeben von der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten 


Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis durch ein Komitee: 
L. Fürbringer, J. T. Müller, Theo. Lätſch, Theo. Hoyer, F. E. Mayer 


Published biweekly by Concordia Publishing House, St. Louis 18, Mo. Subscription price, 51.00 per annum anywhere in the world, 
payable strietly in advance. Entered as second-class matter at the Post Office at St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for in Section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918 


St. Louis, Mo., 20. Februar 1945 


Paſſionsgruß 


Sei von Herzen mir gegrüßt, 

Heiland meiner Seele, 

Der für mich am Kreuz ge⸗ 
büßt 

Alle Schuld und Fehle. 

Sei gegrüßt viel tauſendmal, 

Du mein Heil und Leben, 

Der du in des Todes Qual 

Dich für mich gegeben. 


Nichts als Liebe trieb dich an, 


Für die Welt zu bluten. 
Faaſſe, wer fie faſſen kann, 
Dieſer Liebe Gluten! 
Daß wir können ſelig ſein, 

Mußteſt du erblaſſen: 
ö Ach, mein Herz iſt viel zu 
. klein, 
Um es ganz zu faſſen! 


Womit ſoll ich dir, mein Heil, 
Dieſe Lieb' vergelten? 

Iſt ein ſolches Kleinod feil 
Wohl in allen Welten, 


Das mit deiner Lieb' und Huld 
Wäre zu vergleichen, 

Meine große Dankesſchuld 
Damit durchzuſtreichen? 


Nicht mit Gold und Edelſtein, 

Schätzen und Geſchmeiden 

Dankt man dir für deine Pein, 

Dein betrübtes Leiden. 

Fordernd deinen Schmerzenslohn, 

Sprichſt du nur das eine: 

„Gib dein Herz mir, o mein 
Sohn, 

Sei du ſelbſt der meine.“ 


Nun wohlan, ich bin bereit, 

Dir mich zu verſchreiben 

Und in alle Ewigkeit 

Feſt an dir zu bleiben. 

Alles was ich hab' und bin, 

Sei dir übergeben, 

Gut und Blut und Herz und 

Sinn, 

Seele, Leib und Leben. 

Ludwig Grote 


Bernhard von Clairvaux, der bekannte fromme und den Heiland bekennende 
Mönch im Mittelalter (geſtorben 1153), hat ſieben ſogenannte Paſſionsſalven 
oder ⸗grüße in lateiniſcher Sprache an den Heiland gerichtet. Dieſe hat der 
große Sänger unſerer Kirche Paul Gerhardt in ſchöne deutſche Paſſionslieder 
gebracht, von denen wir zwei in unſerm deutſchen und das eine auch im 
engliſchen Geſangbuch haben: „O Haupt voll Blut und Wunden“ (“O Sa- 
ered Head, Now Wounded’”) (Nr. 84 und 172) und „Sei mir taufendmal 
gegrüßet“ (Nr. 91). Dem letztgenannten Liede hat Rudolf Schäfer in feinen 
ſchönen Bildern zu Paul Gerhardts Liedern die rechts ſtehende Zeichnung bei— 


Dieſe Füße will ich halten, 
Auf das beſt' ich immer kann. 
Schaue meiner Hände Falten 
Und mich ſelber freundlich an 


am 


gegeben als Illuſtration zu dem Verſe: 

Von des hohen Kreuzes Baum 

Und gib meiner Bitte Raum; 

Sprich: Laß all dein Trauern ſchwinden; 
Ich, ich tilg' all deine Sünden. 
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Zufriedenheit und Unzufriedenheit 


Die Zufriedenheit wird allgemein für etwas Gutes und 
Löbliches angeſehen. Die Unzufriedenheit dagegen hält man 
für etwas Tadelnswertes und Verurteilungswürdiges. Das iſt 
in gewiſſer Hinſicht richtig. Aber es gibt auch Verhältniſſe und 
Beziehungen, in denen es lobenswert und gottgefällig iſt, wenn 
wir unzufrieden ſind, wo es tadelhaft, ja unrecht wäre, zufrieden 
zu ſein. Ob dem ſo iſt, wollen wir nun ſehen. 

„Die Zufriedenheit iſt derjenige Gemütszuſtand, wo man 
ſich die Ordnung und Regierung Gottes in der Welt, namentlich 
in dem, was er uns an Gaben verliehen und was er uns ſchickt, 
herzlich gefallen läßt: ſich genügen laſſen. Sie entſpringt aus 
dem Glauben an Gottes alles zum Heil lenkende Güte und aus 
Demut.“ So ſagt Büchner in ſeiner Handkonkordanz zur Hei⸗ 
ligen Schrift. 

Das Bibelwort, das uns hierbei gleich in den Sinn kommt, 
iſt 1 Tim. 6, 6: „Es iſt ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und 
läſſet ihm genügen.“ Ja, der iſt hoch zu preiſen, der die Gott⸗ 
ſeligkeit und Zufriedenheit in ſeinem Herzen beſitzt. Der kann 
mit dem Apoſtel Paulus ſagen: „Ich habe gelernt, bei welchen ich 
bin, mir genügen zu laſſen“, Phil. 4, 11. Unſere eigene Nichtig⸗ 
keit und unſere Abhängigkeit von Gott läßt die Genügſamkeit 
und Zufriedenheit als etwas ganz Natürliches erſcheinen. 
Darum fährt der Apoſtel in dem Wort an feinen jungen Mit- 
arbeiter Timotheus alſo fort: „Denn wir haben nichts in die 
Welt gebracht; darum offenbar iſt, wir werden auch nichts hin⸗ 
ausbringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, ſo 
laſſet uns begnügen.“ 

Das hat der große Apoſtel unſerm lieben Heiland aus dem 
Munde genommen. In ſeiner Bergpredigt ſagt dieſer: „Sorget 


nnicht für euer Leben, was ihr eſſen und trinken werdet, auch 


nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht das 
Leben mehr denn die Speiſe und der Leib mehr denn die Klei⸗ 
dung?“ Dann weiſt der HErr Jeſus auf die Vögel unter 
dem Himmel, auf die Lilien auf dem Felde und vergleicht ſie ſehr 
vorteilhaft mit der Herrlichkeit Salomos. Er verurteilt die 
Bauchſorge als etwas Heidniſches und verheißt, daß alles, was 
wir bedürfen, uns zufallen werde, wenn wir nur trachten „am 
erſten nach dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit“. 
Matth. 6, 25— 33. 

Das Gegenſtück zu dieſen Exrmahnungen des HErrn und 
ſeines Apoſtels zur Zufriedenheit finden wir in dem Gebahren 
der Kinder Israel in der Wüſte. Wenn irgend jemand Urſache 
hatte zur rechten, von Gott kommenden Sorgloſigkeit, ſo war es 
das von Moſe geführte Volk. Aber gleich jenſeits des Schilf⸗ 
meers fing das Murren an, und trotz der wunderbarſten Er⸗ 
weiſungen der Liebe und Allmacht Gottes gab das Volk bei faſt 
jeder Gelegenheit ſeiner Unzufriedenheit Ausdruck. Das kannſt 
du leſen im zweiten Buch Moſe, im 15. und in den folgenden 
Kapiteln. 

Daß auch wir Gott gegenüber keine Urſache haben, unzu⸗ 
frieden zu ſein, liegt auf der Hand. Selbſt in der Kriegszeit, wo 
dieſes und jenes ein wenig knapp iſt, wo wir manches, das wir 
früher für notwendig hielten, nicht bekommen können, iſt unſer 
Volk von Gott reich geſegnet. Ausländer, die jetzt unſer Land 
beſuchen, und unſere eigenen Soldaten, die auf Urlaub aus frem⸗ 
den Ländern zurückkehren oder verwundet zurückgeſchickt werden, 


können ſich nicht genug wundern über den Wohlſtand der zurück⸗ 
gebliebenen Bürgerſchaft und über die Schwelgerei gar vieler 
ihrer Glieder. 

In der vierten Bitte des eilige Vaterunſers erkennen wir 
es immer noch an, daß Gott uns unſer täglich Brot gibt, und in 
Luthers Erklärung zum erſten Artikel bekennen wir auch in der 
jetzigen Zeit: „Das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte 
und Barmherzigkeit, ohne alle mein Verdienſt und Würdigkeit.“ 

Eine taube Frau, die der Schreiber beſuchte, war immer 
ſehr unzufrieden mit ihrem Zuſtand. „Fortwährend in einer 
lautloſen Welt zu leben, was das heißt, wiſſen Sie nicht, Herr 
Paſtor“, klagte ſie. Als der Paſtor ihr ſagte, daß er viele Leute 
kenne, die viel ſchlimmer ab ſeien als ſie, antwortete ſie: „Solch 
einen abgeſchmackten Troſt wollen Sie mir bringen! Ja, ja, es 
gibt Leute, die es ſchlimmer haben als ich; aber was hilft mir 
das?“ Doch mußte ſie ſpäter einmal wegen eines Falles, den 
ſie getan hatte, ins Hoſpital. Danach war ſie eine Zeitlang zu⸗ 
friedener, als ſie viele, denen es ſchlimmer ging, wirklich mit 
Augen geſehen hatte. 

Im „Lutheraner“ war vor Jahren eine Geſchichte zu leſen 
mit der überſchrift „Klage — Dank“. Sie erzählte von einem 
alten Mütterchen, das auch immer unzufrieden war, wenn der 
Paſtor ſie beſuchte. Da brachte ihr der Paſtor ein Blatt Papier, 
das durch eine ſenkrechte Linie in zwei Teile geteilt war. Rechts 
ſtand oben drüber „Klage“ und links „Dank“. Darauf ſollte ſie 
immer ſchreiben, wenn ſie Urſache zu klagen oder zu danken 
hätte. Als der Paſtor wiederkam, war die „Dank“-Seite ge⸗ 
füllt, und auf der „Klage“ -Seite ſtand nur: „Meine eigene Un⸗ 
zufriedenheit.“ a 

Wie iſt darum Undankbaxkeit, Unzufriedenheit zu heilen? 
Zunächſt müſſen wir überzeugt ſein, daß irdiſche Dinge uns nie 
recht befriedigen können. „Die da reich werden wollen, die fallen 
in Verſuchung und Stricke und viel törichter und ſchädlicher Lüſte, 
welche verſenken die Menſchen ins Verderben und Verdammnis. 
Denn Geiz iſt eine Wurzel alles übels, welches hat etliche ge⸗ 
lüſtet, und ſind vom Glauben irregegangen und machen ihnen 
ſelbſt viel Schmerzen.“ 1 Tim. 6, 9. 10. Irdiſche Dinge ſind 
wie Seewaſſer, das ein Schiffsbrüchiger trinkt, welches ihn nur 
durſtiger macht und endlich den Tod herbeiführt. Mit löche⸗ 
richten Eimern kann man aus trockenen Brunnen kein Waſſer 
ſchöpfen. 

Die Nichtigkeit alles Irdiſchen müſſen wir erkennen, wenn 
wir zufriedene Menſchen ſein wollen. Sodann müſſen wir 
unſere Segnungen, die wir von Gott empfangen haben, auf⸗ 
zählen und uns vor Augen ſtellen. Wenn wir das tun, werden 
wir bald auf unſern Knien liegen und mit Jakob ausrufen: 
„HErr, ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, 
die du an deinem Knechte [deiner Magd! getan Haft“, 1 Moſ. 
32, 10. 

Während unſere Soldaten auf den Schlachtfeldern kämpfen, 
tragen ſie nicht Paradeuniformen. Sie gehen durch ſchreckliche 
Erfahrungen und entbehren vieles. Wenn ſie aber in den Frie⸗ 
densparaden marſchieren, ſind ſie in vollem Wichs und werden 
reichlich beköſtigt und unterhalten. Während wir zur ſtreitenden 
Kirche gehören, haben wir manches zu erleiden und zu entbehren. 
Aber wir ſchauen aus nach der triumphierenden Kirche, wo wir 
ein endloſes Friedensfeſt feiern und vollkommen und auf immer 
„zufrieden“ ſein werden. 

Ja, das Unzufriedenſein iſt eine ſchlechte Gewohnheit. Die 
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Zufriedenheit gehört zu den chriſtlichen Tugenden. 
zufrieden ſein — Gott gegenüber. 

Doch es gibt auch eine Unzufriedenheit, die lobenswert iſt: 
wenn wir nämlich unzufrieden ſind mit uns ſelber. Uns gegen⸗ 
über iſt Zufriedenheit oft gar nicht am Platz. Wenn Hiob im 
letzten Kapitel ſeines Buches, V. 6, ſagt: „Darum ſchuldige ich 
mich und tue Buße in Staub und Aſche“, war er gewiß mit ſich 
ſelber ſehr unzufrieden. O welch eine von Gott kommende, gott⸗ 
gefällige Unzufriedenheit! 

Wir haben alle Urſache, mit uns ſelber unzufrieden zu ſein. 
„Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, ſondern das Böſe, das 
ich nicht will, das tue ich“, ſagt St. Paulus Röm. 7, 19, und 
wir müſſen alle es ihm nachſprechen. 

Was fehlt den Leuten heutzutage? Die rechte Unzufrie⸗ 
denheit mit ſich ſelbſt. Denn warum kümmern ſie ſich nicht um 
ihre Seele? Warum haben ſie am Sonntag für alles Zeit, nur 
nicht für das Kirchengehen? Warum gehen ſo viele gerade bei 
dem heutigen vielen Herumziehen der Kirche verloren? Weil 
ſie ſich für gut genug halten, keine Erkenntnis der Sünden haben, 
und darum nicht die Notwendigkeit eines Erlöſers 
fühlen. „Man kann immer wiſſen, wenn ein Mann 
Gott ſehr fern ſteht, wenn er nämlich immer von ſich 
ſelbſt redet und ſagt, wie gut er iſt.“ Das ſind Worte 
des amerikaniſchen Predigers Moody. 

Was iſt die Kur dieſer Selbſtzufriedenheit? Zu⸗ 
nächſt müſſen ſolche mit Hiob ſich ſelbſt ſchuldigen und 
Buße tun. Sodann ſollen ſie ſich wenden an den, 
deſſen Seele gearbeitet hat, der ſeine Luſt geſehen und 
die Fülle gehabt hat, Jeſ. 53,11. Aus feiner Fülle 
werden ſie dann nehmen Gnade um Gnade, Joh. 1, 16. 

So wird unſere Seele ruhig und ſtille in Gott, 
und wir werden zu der Zufriedenheit geführt, von 
welcher wir im erſten Teil dieſer Ausführung geredet 
haben. „Sei zufrieden, meine Seele, denn der HErr 
tut dir Gutes“, Bf. 116, 7. 

Gott gebe uns die rechte Unzufriedenheit mit uns ſelber und 
die rechte Zufriedenheit mit Gott und in Gott, durch Chriſtum, 
unſern HErrn und Heiland. Karl A. Gieſeler 
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Jahresſchluß in Buenos Aires 


Die Entlaſſung der erſten Kandidatenklaſſe in den kirchlichen 
Dienſt Argentiniens 


Wir ſollen 


Wenn wir hier vom Jahresſchluß reden, denken wir dabei 
keineswegs an den 31. Dezember des Jahres 1944. Nein, wir 
wollen den Leſern des „Lutheraner“ etwas über die letzten 
Novembertage bringen, die für unſere Kirchenarbeit in Argen⸗ 
tinien beſonders wichtig waren. 

Schon am Nachmittag des 12. November verſammelte ſich 
eine größere Anzahl unſerer lutheriſchen Chriſten auf unſerm 
neuerworbenen Seminargrundſtück in Villa Balleſter zu einer 
außerordentlichen Feier. Dieſes ausgeſucht ſchöne und paſſende 
Grundſtück von 7 Acker liegt heute noch außerhalb der Stadt- 
grenze von Buenos Aires, aber mit der elektriſchen Vorſtadtbahn 
kann man das Stadtzentrum in nur 35 Minuten erreichen. 
Unſer Diſtriktspräſes S. H. Beckmann hatte an alle die Ein⸗ 
ladung ergehen laſſen, ſich zu der Feier des erſten Spatenſtiches 


A 


einzufinden. Die liebe Sonne verſteckte ſich ſchon während des 
Sonntagvormittags hinter den Wolken, und manch einer wird 
ſich dieſen Spatenſtich ſchon etwas ſchlammig vorgeſtellt haben, 
da der Regen nicht fern zu ſein ſchien. Zur allgemeinen Freude 
blieb es jedoch trocken, und die Wolken hielten die ſtechenden 
Sonnenſtrahlen ab, jo daß die Feier um fo angenehmer verlief. 

Präſes Beckmann eröffnete dieſe beſondere Feier in Gottes 
freier Natur im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. P. G. O. Kramer von Guatrachs, der Kaſſierer des 
Argentiniſchen Diſtrikts, ſprach die allgemeine Fürbitte mit 
klarer und lauter Stimme, und wir mußten dabei an die muſter⸗ 
hafte Fürbitte des Königs Salomo denken, die er bei der Ein⸗ 
weihung des herrlichen Tempels in Jeruſalem zum Throne des 
Herrn Himmels und der Erden emporſandte, 1 Kön. 8, 22— 53. 
Prof. F. Lange, von unſerm Colegio Concordia in Crespo, 
ſprach auf Grund von Apoſt. 24, 14. 15 über „Das Bekenntnis 
eines Lutheraners: 1. Ich bin im Glauben der Gnade Gottes 
gewiß; 2. ich diene ihm fröhlich in dieſer Welt; 3. ich wandere 
heim voller Hoffnung.“ Direktor Alb. Lehenbauer erklärte in 


Das bisher für Anſtaltszwecke gemietete Gebäude in Buenos Aires 


ſpaniſcher Sprache den offiziellen Namen unſerer theologiſchen 
Prophetenſchule, die auf dieſem Grundſtück mit Gottes Hilfe er⸗ 
baut werden ſoll: Seminario Concordia de Teologia Luterana 
de Buenos Aires. Dann kam der eigentliche Weiheakt des 
Tages: Präſes Beckmann tat den erſten Spatenſtich im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes und weihte ſo 
dieſes Grundſtück dem Dienſte des dreieinigen Gottes. Der ge- 
miſchte Chor unſerer Gemeinde zu Villa Balleſter erfreute die 
Anweſenden mit zwei Chorgeſängen. Die zwei deutſchen Ge— 
meindelieder und auch das ſpaniſche wurden vom Blaschor der 
St. Paulusgemeinde in Belgrano begleitet. 

Der Sonnabendmorgen des 18. November fand die 11 Stu⸗ 
denten der Theologie und ihre beiden Profeſſoren, Dir. Lehen— 
bauer und Prof. R. W. Rippe, im Klaſſenzimmer unſerer argen⸗ 
tiniſchen Concordia verſammelt, um das Schuljahr 1944 in 
Gottes Namen zu beſchließen. Dir. Lehenbauer dankte Gott auf 
Grund des 91. Pſalms, daß er uns während des nun beendeten 
Schuljahres ſo gnädig vor aller Gefahr des Leibes und der Seele 
behütet hat. Und wenn wir während der Sommerferien auf 
Gottes Wegen wandeln, ſagte er, ſollen wir uns beſonders der 
Verſicherung getröſten, daß unſer lieber Vater im Himmel ſeinen 
Engeln über uns befehlen wird, uns auf allen unſern Wegen zu 
bewahren, uns auf ihren Händen zu tragen, damit wir unſern 
Fuß nicht an einen Stein ſtoßen. Die ſechs älteren der hier 
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verſammelten Studenten der Theologie werden im kommenden 
Jahr ihre Arbeit nicht in unſerer Mitte fortſetzen, wie bisher, 
ſondern mit Gottes Hilfe im Weinberge des HErrn an den 
Plätzen arbeiten, die ihnen bald zugewieſen werden ſollten. 
Dann wurden die Zeugniſſe des zweiten Halbjahrs ausgeteilt. 

Der nächſte Tag, der 19. November, war Konfirmations⸗ 
ſonntag. 24 junge Chriſten gelobten ihrem Heiland aufs neue 
Gehorſam und Treue bis in den Tod, wie ſie das ſchon in ihrer 
Taufe durch ihre Paten getan hatten. Eine Konfirmandin wurde 
am vorhergehenden Nachmittag im Prüfungsgottesdienſt der 
St. Paulusgemeinde durch den Ortspaſtor getauft. 

Der Nachmittag dieſes Sonntags war für ein Unterhal⸗ 
tungsprogramm beſtimmt, das die Studenten der zurückbleiben⸗ 
den Klaſſe ihren abgehenden Studiengenoſſen boten. Des 
Regens wegen kamen glücklicherweiſe nur ſo viele Perſonen, wie 
in den nur allzu beſchränkten Räumen des Seminars Platz 


Die Profeſſoren und Kandidaten unſers theologiſchen Seminars 

in Buenos Aires, Argentinien 
Hintere Reihe, von links nach rechts: 
A. Lehenbauer und P. J. Fehlauer 


x 


die Profeſſoren F. Lange, R. Rippe, 


Vordere Reihe, von links nach rechts: die Kandidaten E. Lichtenſtein, 
G. Dirr, E. Heidel, D. Dieterle, E. Hoapp, P. Schneider 
hatten. Wir denken noch an jede der ſechs Lebensbeſchreibungen 
zurück, die uns etwas tiefer in das Leben eines jeden der Kandi⸗ 
daten des heiligen Predigtamtes hineinführten. 

Für den Abend dieſes 19. November war ein beſonderer 
Feſtgottesdienſt in der St. Pauluskirche angeſagt worden, wie 
wir ihn in unſerer Mitte bisher noch nicht gehabt hatten. Auf 
Wunſch der Klaſſe wurde der erſte Teil dieſes Abendgottes⸗ 
dienſtes in ſpaniſcher Sprache gehalten. Prof. Rippe verſah den 
Altardienſt. Die ſpaniſche Liturgie, wie wir ſie jetzt für den 
gewöhnlichen Gottesdienſt ſowohl als auch für den Abendmahls⸗ 
gottesdienſt gebrauchen, iſt eine genaue Anpaſſung der engliſchen 
Liturgie, wie wir fie im Lutheran Hymnal von 1941 vorfinden. 
In dieſem Gottesdienſt wurde erſtmalig das Gloria in Excelsis 
geſungen, und es iſt erfreulich, zu ſehen, wie rege ſich die Jugend 
an dem ſpaniſchen Geſang beteiligt. 

Prof. Lange, der in früheren Jahren fünf dieſer ſechs Kan⸗ 
didaten im Colegio zu Crespo unterrichtet hatte, war von der 
Klaſſe beſonders eingeladen worden, die ſpaniſche Feſtpredigt zu 
halten. Auf Grund von 4 Moſ. 6, 24— 26 wünſchte er den Pre⸗ 
digtamtskandidaten, die als Erſtlingsfrucht aus unferer argen⸗ 


tiniſchen Concordia hervorgehen, den Segen des dreieinigen 
Gottes, wie der Hoheprieſter Aaron im Alten Teſtament ihn dem 
auserwählten Volke Gottes wünſchte. Und wir ſtimmen ein in 
die Worte des Feſtpredigers und beten zu Gott, er wolle dieſe 
jungen Diener am Wort ſegnen und behüten, wenn ſie nun aus⸗ 
gehen, ihrem Wahlſpruch gemäß „Chriſtum den Gekreuzigten“ 
zu predigen, wie das ſeinerzeit der Apoſtel Paulus getan hat, 
1 Kor. 1, 23. 

Aus Rückſicht auf die älteren Glieder der Gemeinde, in 
deren Mitte unſer Concordia-Seminar im April 1942 gegründet 
wurde und bisher ſein vorläufiges Heim hatte, wurde der zweite 
Teil des Feſtgottesdienſtes in deutſcher Sprache gehalten, und 
der Ortspaſtor, Jakob Fehlauer, verſah den Altardienſt. Direktor 
Lehenbauer hielt eine kurze Anſprache auf Grund des Wahl⸗ 
ſpruchs, den dieſe Klaſſe als ihr Motto beſtimmt hat, ehe er den 
Kandidaten ihre Diplome überreichte. Die Glieder dieſer Klaſſe 
bekommen nach alter Sitte ein Diplom in lateiniſcher Sprache, 
daneben aber noch eins in der Landesſprache zum Gebrauch den 
Behörden gegenüber. Auf dieſem letzteren ſehen wir im Hinter⸗ 
grund den Cristo de los Andes, der auch auf dem Stempel des 
Seminars und des Argentiniſchen Diſtrikts zu ſehen iſt. Unſer 
Seminarſtempel iſt von denſelben Perſonen verfertigt worden, 
welche die im Andengebirge zwiſchen Argentinien und Chile auf⸗ 
geſtellte Chriſtusſtatue gegoſſen haben. 

Einige Tage nach dieſem wichtigen Sonntag verſammelte 
ſich im Zentrum unſerer argentiniſchen Hauptſtadt die Miſſions⸗ 
kommiſſion unſers Diſtrikts. Unter anderm wurden im Namen 
der verſchiedenen Gemeinden den Kandidaten die betreffenden 
Berufe zuerteilt. Um dieſen Bericht vollſtändig zu machen, fügen 
wir hinzu, daß der älteſte der ſechs Kandidaten noch Abend- 
mahlsglied der United Lutheran Church iſt, zugleich aber ſeit 
1941 im Auftrage eines Miſſionsvereins von Brooklyn, New 
York, als Laienmiſſionax die hieſige Miſſion für Juden geleitet 
hat. Ihm haben wir deswegen keinen Beruf zuſtellen können, 
aber er fährt nun als Kämpfer für die lutheriſche Lehre in ſeiner 
Arbeit fort. 

Es ſoll in ein paar Worten geſagt werden, wohin unſere 
fünf Kandidaten berufen worden ſind. 1. David Dieterle wird 
die ausgedehnte Miſſionsparochie von Monte Carlo am Para⸗ 
guayſtrom im fernſten Nordterritorium Argentiniens bedienen 
(Miſiones). 2. Guſtav Dirr übernimmt eine Gemeinde bon 
etwa 12 Familien in der ſchönen Sommerausflugsſtadt Mar del 
Plata, am Atlantiſchen Ozean unterhalb Buenos Aires gelegen, 
wo ſich reiche Miſſionsgelegenheiten bieten. 3. Eduard Heidel 
übernimmt eine noch junge, aber ſehr viel verſprechende Miſſion 
im Territorium Formoſa, weſtlich vom Paraguayſtrom, an der 
Grenze zwiſchen Argentinien und Paraguay gelegen. 4. Hein⸗ 
rich Hoapp wird Paſtor einer neuen Barochie unmittelbar außer⸗ 
halb der Stadtgrenze von Buenos Aires, beſtehend aus zwei 
kleinen Gemeinden in Hurlingham und Villa Balleſter, die bis⸗ 
her mit zur Hauptgemeinde in Buenos Aires gehörten. In 
dieſer neuen Parochie ſind nicht nur viele Miſſionsgelegenheiten, 
ſondern in ihr liegt auch der neue Seminarplatz, jo daß Paſtor 
Hoapp zugleich Seminarpaſtor ſein wird. 5. Peter Schneider 
wird Nachfolger von P. O. H. Moll in der ebenfalls ausgedehnten 
Parochie Leandro N. Alem am Paranaſtrom im Territorium 
Miſiones. An den Stellen 1 bis 4 dieſer Liſte ſtanden im Jahre 
1944 Vikare, die nun abgelöſt werden, aber an vier andern 
wichtigen Stellen ein weiteres Jahr dienen ſollen, ehe ſie im 
Jahr 1946 dann auf das Seminar zurückkehren, um ihr Stu⸗ 


dium zu vollenden. Man darf freilich nicht denken, daß jetzt 
alle Stellen beſetzt ſind. Einige ſehr wichtige Gebiete blieben 
noch auf der Warteliſte und können nur notdürftig bedient 
werden. Wie bedeutend der Zuwachs von 5 Kandidaten in 
einem Jahr für unſere Arbeit iſt, hoffen wir in einem be— 
ſonderen Artikel darzulegen. Hier ſoll nur kurz erwähnt wer— 
den, daß alle dieſe Berufe und Anſtellungen ausgeſprochen im 
Sinne eines zielbewußten Miſſionsprogramms beſchloſſen wur- 
den, und zwar kann man von allen Kandidaten und Vikaren 
ſagen, daß ſie auch fähig und eifrig ſind, in der ſpaniſchen 
Landesſprache zu wirken. Einige von ihnen werden ausſchließ— 
lich oder faſt ausſchließlich in dieſer Sprache arbeiten. 


Die Chriſtusſtatue im Andengebirge zwiſchen Argentinien und Chile 
Sie wurde errichtet, nachdem langjährige Streitigkeiten zwiſchen 
Argentinien und Chile zu Ende gekommen waren 


Das war es, was wir diesmal unſern Leſern bringen 
wollten. Jetzt haben für uns die Sommerferien 1944— 1945 
begonnen. Und wenn wir, ſo Gott hilft, unſer neues Schuljahr 

1945 in einer andern Mietswohnung bei dem Seminarplatz be- 

ginnen und im Verlauf des Jahres das Erſtehen der neuen 
Gebäude beobachten dürfen, ſo danken wir nächſt Gott unſern 
Brüdern und Schweſtern in Nordamerika, deren reiche Gaben 
den Kauf des Landes und die Errichtung moderner Gebäude 
ermöglichten. Dort wollen wir denn unſer Seminario Con- 
eordia de Teologia Luterana de Buenos Aires unterbringen, 
damit aus ihm immer neue Prediger der frohen Botſchaft der 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu in die Länder Südamerikas hin— 
ausgehen. 

Gott ſei mit unſern lieben Mitchriſten in den Vereinigten 

Staaten und vergelte ihnen reichlich, was ſie in Jeſu Namen 
in uns Gutes getan haben! Reginald Lehenbauer 


Aus der Stadt Mexico 

Im Dezember 1944 fand in Mexico die Konfirmation ſechs 
junger Männer ſtatt. Alle ſechs wollen ſich auf das Predigtamt 
vorbereiten in der in Ausſicht genommenen Lehranſtalt in der 
Stadt Mexico. Einige werden vielleicht erſt als Katecheten 
dienen, da ihnen die gründlichere allgemeine Vorbildung abgeht. 
Drei von ihnen und ein anderer junger Mann erhalten jetzt 
weiteren Unterricht von P. Pankow in der chriſtlichen Lehre. 
Dieſe jungen Männer unterrichten aber ſchon in den Häuſern 
ſolcher, die etwa für die Kirche gewonnen werden können 
(prospects). Auf dieſe Weiſe hofft man, das Problem einge—⸗ 
borner Arbeiter in Mexiko zu löſen. 

Die Lebensgeſchichte dieſer Jünglinge zeigt, wie nötig die 
Predigt des reinen Worts in Mexiko iſt, da gar manche, die 
mit der römiſch-katholiſchen Kirche unzufrieden ſind und ſie 
verlaſſen, dann in Sektenkreiſe geraten. 

Beſonders merkwürdig iſt die Lebensgeſchichte Seguras. 
Er hat ſie ſelbſt in engliſcher Sprache aufgezeichnet, und wir 
geben ſie nach P. Pankows Bericht in deutſcher überſetzung. Er 
erzählt: 

„Ich bin in einem römiſch-katholiſchen Heim geboren, und 
obwohl unſere Familie nicht alle Erforderniſſe der ‚heiligen 
Mutterkirche“, wie ſie ſich nennt, erfüllte, fo beſtand doch meine 
Mutter darauf, daß wir Sonntags die Meſſe beſuchten und daß 
meine Brüder und Schweſtern (ich war damals noch zu klein) 
regelmäßig beichteten. Meine Mutter ließ mich ſchon in meiner 
Jugend als ein Glied der ‚Geſellſchaft des heiligen Kindes von 
Brag‘ eintragen, und als ich elf Jahre alt war, erhielt ich die 
‚exite Kommunion‘. 

„In den folgenden Jahren wurde ich mit einer ſchweren 
Krankheit heimgeſucht. Man brachte mich zu vielen Urzten, 
aber keiner konnte mich heilen. Schließlich wurde meiner Mutter 
geraten, mich in ein gewiſſes Haus zu bringen, wo angeblich 
wunderbare Kuren vollzogen wurden. Es war ein ſpiritiſtiſcher 
Mittelpunkt. Dort ſagte mir der ‚Geiſt eines Verſtorbenen! 
(wie wir glauben ſollten), daß ich von einem böſen Geiſte be⸗ 
ſeſſen ſei, der ſich an mir räche. Seit meiner andern Wohnung 
in einem menſchlichen Körper (incarnation) hätte ich die Herr— 
ſchaft über ihn gehabt und hätte ihn ſehr mißhandelt. 

„Dann wurden wir eingeladen, an einem Sonntag einer 
Geiſtervorſtellung (seance) beizuwohnen. Wir waren zugegen. 
Der redende ‚Geiit‘,. wie uns mitgeteilt wurde, war das ſo— 
genannte Fluidum (fluid) Gottes ſelbſt. Wir hörten tatſächlich 
eine ſehr ſchöne Rede, und am Schluß derſelben wurde ich ge— 
rufen und mir geſagt, daß ich jetzt auch als ein ‚Medium‘ wirken 
ſolle. Als ich getauft und das Zeichen des Kreuzes über mich 
gemacht wurde, teilte mir das „Fluidum' mit, daß ich ſein. Aus⸗ 
erkorener ſein würde, um mit ſeinen Söhnen zu verkehren. Die 
Folge war, daß ich die Verſammlung verließ als ein ſogenannter 
Schemel“ (pedestal) des HErrn. Dann folgte meine weitere 
Entwicklung, und ich fing an zu wirken oder vielmehr, die armen 
Leute zu betrügen, die von den wunderbaren Botſchaften Hinz 
geriſſen waren, durch die, wie ſie glaubten, der HErr Jeſus mit 
ihnen verkehrte. Ich betrog beſonders die Leute während der 
Stillen Woche, wo ich das dreimalige Niederfallen Chriſti dar- 
ſtellte und manche andere Betrügereien ausübte. So gingen die 
Jahre dahin. 


Der ,E utheraner I 


„Endlich klopfte der treue Gott an meine Herzenstür und 
erweckte mein Gewiſſen, das ſo viele Jahre geſchwiegen hatte. 
Ich fing an, Reue zu empfinden und gerechten Tadel wegen 
meiner Sünden. Es gab Augenblicke, die ich in meiner Kammer 
allein zubrachte im Geſpräch und in der Beichte vor Gott, daß 
alles, weſſen mich mein Gewiſſen beſchuldigte, wahr ſei. Aber 


Sechs erwachſene Konfirmanden in der Stadt Mexico 


Sitzend, von links nach rechts: P. B. J. Pankow, der in St. Louis ausgebildet 
iſt und ſeit Mai 1944 die engliſch⸗mexikaniſche Gemeinde in der Stadt Mexico 
bedient, und P. C. A. Lazos, eingeborener Mexikaner, der in Springfield aus⸗ 
gebildet iſt und in der ſpaniſchen Sprache miſſioniert. Auch P. Pankow iſt 
der ſpaniſchen Sprache mächtig 
Stehend, von links nach rechts: Alvaro Lõöpez, ein Vetter von P. Lazos, war 
Laienprediger in der Nazarener-Kirche und kam in die Stadt Mexico, um unſere 
Lehre kennenzulernen. Joſé Puerto ſtammt aus dem ſüdlichen Mexico und 
wurde von P. Lazos in die Stadt Mexico gebracht. Alfonſo Segura, der ſeine 
Lebensgeſchichte ſelbſt erzählt. Ruſſell Martinez iſt ein Aztec-Indianer aus 
einem nahe bei Mexico gelegenen Dorf, der die Hochſchule in der Stadt Mexico 
beſucht. Gonzalo Esparza iſt der Sohn eines Regierungspoſtinſpektors. 
Hector Lazos iſt der Sohn von P. Lazos 


wie ſollte ich loskommen von den Stricken Satans, da er es 
war, der tatſächlich mich ſo feſt hielt? Nachdem ich zehn Jahre 
in feiner Gewalt geweſen war, hatte der HErr, mein Gott, Mit- 
leid mit mir. Ich verließ die Spiritiſten. 

„Da ich nicht ohne Gott leben konnte, ſuchte ich ihn und 
fand ihn in einer kleinen evangeliſchen Kirche, die ich zehn Jahre 
lang beſuchte, aber wegen der weiten Entfernung dieſer Kirche 
und wegen meiner Krankheit, die von den Spiritiſten nicht ge⸗ 
heilt worden war, bat ich den HErrn, er möchte doch ein, wenn 
auch nur kleines, Gotteshaus in meiner volkreichen Kolonie, 
Colonia Santa Maria, ins Leben rufen. Der HErr hörte auf 
mein Schreien. Eines Tages bekam ich ein Johannesevangelium 
in die Hände mit der kurzen Einladung: ‚Höre zum Heil deiner 
Seele das Wort Gottes jeden Sonntagmorgen um acht Uhr, 
Pino 233.“ Auf meinem Fahrrad dauerte es nur einige Minu⸗ 
ten, dieſes Haus zu erreichen. P. C. A. Lazos begrüßte mich 
freundlich. Wir redeten kurz miteinander, und beim Abſchied 
lud ex mich ein, den nächſten Sonntag wiederzukommen. Ich 
beſuchte die Gottesdienſte mit Freuden. Nach einiger Zeit wur⸗ 
den Klaſſen zum Unterricht im Katechismus eingerichtet, die ich 
auch beſuchte. Später teilte mir P. Lazos mit, daß ein anderer 
Miſſionar kommen und dieſen Unterricht erteilen würde. In 
der Zwiſchenzeit wurde mit Gottes Hilfe der Kauf des gegen⸗ 
wärtigen Eigentums, Chopo 154, bewerkſtelligt. Nach einigen 


Monaten kam P. B. J. Pankow. Wir ſetzten unter ihm unſern 
Unterricht fort, von dem ich viel Gewinn hatte und von der 
Wahrheit überzeugt wurde. Gott erhielt ſechs von uns treu und 
beſtändig. Ich war einer derjenigen, der ſeinen Glauben und 
ſein ganzes Vertrauen zum HErrn Jeſu bekannte, am 17. De⸗ 
zember 1944. P. Lazos nahm uns im Namen der Gemeinde auf 
als kommunizierende Glieder der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
in Mexico. N 

„Dieſe Worte habe ich geſchrieben als Zeugnis meines 
Dankes gegen Gott, meinen Heiland, für ſeine unausſprechliche 
Gabe.“ ä 


—— 
Langjähriger Dienſt im heiligen Predigtamt 


Ein Stücklein texaniſcher Kirchengeſchichte 

Als der Texas⸗Diſtrikt unſerer Synode im Frühjahr 1906 
in der Dreieinigkeitskirche in Houſton gegründet wurde, wurde 
er eingeteilt in zwei Diſtriktskonferenzen und vier Kreiskon⸗ 
ferenzen. Eine dieſer Konferenzen hieß die Zentral-Texas⸗ 
Spezialkonferenz. Zu dieſer Konferenz gehörten damals die 
Paſtoren der Gemeinden von Auſtin im Süden bis Hamilton 
im Norden. Es war eine große Konferenz in geographiſcher 
Hinſicht, über hundert Meilen nach jeder Richtung hin, aber die 
Zahl der Baftoren war klein, etwa zehn. Vier Brüder, die von 
Anfang an zu dieſer Konferenz gehörten, waren über dreißig 
Jahre Glieder derſelben, und die drei, die von dieſen vier noch 
leben, gehören heute noch dazu, jetzt über 38 Jahre. 

Seit der Gründung dieſer Konferenz ſind viele Brüder in 
dieſelbe eingetreten und viele ausgeſchieden, aber die erwähnten 
vier ſind beſtändig Glieder geblieben. 

Dieſe vier Brüder waren die Paſtoren J. H. Sieck, H. P. 
Studtmann, W. H. Bewie und K. G. Manz. Die Namen ſind 
nach dem Alter geordnet. Bei Gelegenheit einer großen Kon⸗ 


Veteranen des Texas⸗-⸗Diſtrikts 
Von links nach rechts: J. H. Sieck 7, W. H. Bewie, 
H. P. Studtmann, K. G. Manz 


ferenz des ganzen Staates Texas im Jahre 1935 wurde das 
beigegebene Bild angefertigt. 

P. J. H. Sieck war Seelſorger der Gemeinde zu Walburg, 
als die Konferenz gegründet wurde, und diente dieſer Gemeinde 
bis der HErr ihn im Jahre 1936 durch einen ſeligen Tod heim⸗ 


rief. Die drei andern Brüder amtierten bei feinem Begräbnis. 
Seine Gemeinde hat mehrere Male die Synode des Texas⸗ 
Diſtrikts beherbergt. Kurz vor ſeinem Abſcheiden war er in den 
Ruheſtand getreten. Viele Jahre hat er auch als Viſitator 
dieſes Kreiſes gedient und viele Konferenzarbeiten vorgetragen. 

P. H. P. Studtmann war damals, als die Konferenz ihren 
Anfang nahm, Seelſorger der Gemeinde in Rieſel (damals noch 
Perry genannt). Er war zuerſt Sekretär des Texas-⸗Diſtrikts, 
dann Viſitator, dann Vizepräſes, dann längere Jahre Präſes. 
Im Jahre 1926 wurde er zum Direktor der neugegründeten An⸗ 
ſtalt in Auſtin berufen und bekleidet noch dieſes Amt. Er hat 
zweimal als Referent auf Verſammlungen des Texas⸗-⸗Diſtrikts 
gedient, hat eine Katechismuserklärung herausgegeben und war 
auch ſonſt ſchriftſtelleriſch tätig. Vor drei Jahren hat das Con⸗ 
cordia-⸗Seminar in St. Louis ihm den Titel eines Doktors der 
Theologie verliehen. 

P. W. H. Bewie war zuerſt Seelſorger der Gemeinde bei 
Copperas Cove. Später folgte er dem Beruf der Gemeinde in 
Clifton. Er war eine zeitlang Vizepräſes des Diſtrikts und iſt 
Glied des Wahlkollegiums unſerer texaniſchen Anſtalt. Später 
wurde er zum Miſſionsdirektor des Diſtrikts berufen und zog 
nach Waco, ſchlug aber vor mehreren Jahren ſeinen Wohnſitz in 
Auſtin auf. Er hat ein Referat auf einer Diſtriktsſynode vor⸗ 
getragen, hat viele Male als Referent auf großen und kleinen 
Konferenzen des Diſtrikts gedient, war Herausgeber des „Texas⸗ 
Diſtriktsboten“, hat viel Arbeit geleiſtet in der Herausgabe kirch⸗ 
licher Literatur in der ſpaniſchen Sprache, und ſchreibt jetzt 
regelmäßig Artikel für den ſpaniſchen „Lutheraner“, der von 
unſerer ſpaniſch-mexikaniſchen Miſſion herausgegeben wird. 

P. K. G. Manz kam einen Monat nach der erſten Verſamm⸗ 
lung des Texas⸗Diſtrikts nach Auſtin als Seelſorger der dortigen 
St. Paulsgemeinde und trat damit in die Zentral⸗Texas⸗Spe⸗ 
zialkonferenz ein. über 38 Jahre hat er an dieſer Gemeinde 
geſtanden, die aus einem kleinen Häuflein von 60 kommunizie⸗ 
renden Gliedern und 90 Seelen zu einer Gemeinde von nahezu 
400 Kommunizierenden herangewachſen iſt, zwei Tochtergemein⸗ 
den hat, und im Begriff ſteht, eine dritte Tochtergemeinde zu 
gründen. Im Sommer letzten Jahres mußte er ſein Amt krank⸗ 
heitshalber niederlegen. Während ſeiner Amtstätigkeit in 
Auſtin hat er die lutheriſchen Studenten der Staatsuniverſität 
geiſtlich verſorgt und ſich ſelbſt akademiſche Grade an der Uni⸗ 
verſität erworben, war viele Jahre der Vorſitzer der Schul⸗ 
behörde des Diſtrikts und auch ſchriftſtelleriſch mannigfach tätig 
für unſere Synodalzeitſchriften. K. G. Manz 


Ein Stücklein Clevelander Kirchengeſchichte 

Auf der Verſammlung der Synodalkonferenz im Auguſt, 
die von Paſtoren und Gemeindegliedern Clevelands und der 
Umgegend gut beſucht war, fand an einem Tage ein ſeltenes Zu⸗ 
ſammentreffen von verdienten Gliedern unſers Miniſteriums 
ſtatt. Sieben Paſtoren waren zugegen, die alle in Cleveland 
wohnen und alle fünfzig Jahre und zum Teil noch länger der 
Kirche im Predigtamt gedient haben. Das beigegebene Bild 
führt ſie vor Augen. 

P. H. C. Küchle, der Sohn des in der älteren Geſchichte 
unſerer Synode wohlbekannten P. G. Küchle, langjährigen Pa⸗ 
ſtors in Milwaukee und Sekretärs der Allgemeinen Synode, war 
am 2. Auguſt 1944 vor 60 Jahren zum heiligen Predigtamt or— 


diniert worden, iſt ſeit einer Reihe von Jahren im Ruheſtande, 
ſteht im Alter von 85 Jahren, iſt aber noch immer imſtande, 
Amtsbrüdern auszuhelfen. Er hat Gemeinden in Michigan und 
Ohio gedient. 

P. J. H. Rupprecht, der Sohn des in Ohio ſeinerzeit be— 
kannten Paſtors Joh. Rupprecht, iſt vor 52 Jahren ins Amt 
getreten und vor zwei Jahren in den Ruheſtand, iſt aber eben⸗ 
falls immer noch aushilfsweiſe als Prediger tätig. Er hat, fo- 
weit wir uns erinnern, Gemeinden in Miſſouri, Kentucky und 
Ohio gedient. 

P. E. R. Trülzſch, der urſprünglich aus der Sächſiſchen 
Freikirche ſtammt, iſt vor 57 Jahren ins Predigtamt getreten 
und hat Gemeinden in Canada, Michigan und Indiana gedient, 
leiſtet aber noch immer Aushilfsdienſte als Prediger. 


Von links nach rechts, ſitzend, die PP. H. C. Küchle, J. H. Rupprecht, 
E. R. Trülzſch; ſtehend, die PP. F. J. Keller, H. C. Sauer, P. O. 
Kleinhans, Martin Ilſe 


P. F. J. Keller ſteht 52 Jahre im Amt und hat 46 Jahre 
der Chriſtusgemeinde in Cleveland gedient; er dient ihr noch als 
Hilfsprediger, während die Hauptlaſt auf jüngere Schultern ge= 
legt iſt. 

P. H. C. Sauer, der 51 Jahre im Amt ſteht, iſt der ältere 
Sohn des verſtorbenen bekannten Fort Wayner Paſtors H. G. 
Sauer und hat 49 Jahre der St. Lukasgemeinde in Cleveland 
gedient und dient ihr noch. 

P. P. O. Kleinhans hat 1894, vor 50 Jahren, fein Abitu⸗ 
rientenexamen in unſerm St. Louiſer Seminar beſtanden und 
ſteht ſeit 43 Jahren an der Bethlehemsgemeinde in Cleveland. 

P. Martin Ilſe sen., der Sohn des ſeinerzeit auch wegen 
ſeiner muſikaliſchen Fähigkeiten bekannten Lehrers Ilſe, iſt 
52 Jahre im Amt, war immer in Cleveland, 30 Jahre an der 
St. Johannesgemeinde und 22 Jahre in der Clevelander Stadt— 
miſſion. 

Ein findiger jüngerer Paſtor hat dann gleich ausgerechnet, 
daß ihr Dienſt zuſammen 374 Jahre ausmacht. Was für geiſt⸗ 
liche Segnungen ſind in einem ſolchen langen Dienſt beſchloſſen! 
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Ein lutheriſcher Gottesdienſt im Freien auf einer Inſel im ſüdweſtlichen Stillen Ozean 
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Das vorſtehende Stücklein Clevelander Kirchengeſchichte 
wurde ſchon letztes Jahr, bald nach Verſammlung der Synodal- 
konferenz geſchrieben. P. Sauer iſt ſeitdem am 11. Dezember 
ſelig heimgegangen und wurde am 14. Dezember, dem 49. Jah⸗ 
restag ſeiner Einführung in ſeiner Clevelander Gemeinde, be— 
erdigt, wie an anderer Stelle mitgeteilt wird. 

Von denen, die im evangeliſchen Predigtamt ihrem HErrn 
dienen, ſagt D. Luther dieſes ſchöne Wort: „Wenngleich ein 
König von lauter Gold oder von eitel Smaragden und Rubinen 
eine Kirche bauen wollte, was wäre alles ſolch groß herrlich Ding 
zu rechnen gegen einen rechten frommen, gottesfürchtigen Pfarr- 
herrn und Prediger, den der König einſetzt und erhält? Eine 
Marmell Marmorlkirche bauen, güldene Kleinode ſchenken, das 
gleißet, das ſcheinet, das heißen königliche, fürſtliche Tugenden. 
Wohlan, laß ſcheinen, laß gleißen; indes tut mein ungleißender 
Pfarrherr die Tugend, daß er Gottes Reich mehret, den Himmel 
füllet mit Heiligen, die Hölle plündert, den Teufel beraubet, dem 
Tode wehret, den Sünden ſteuert, darnach die Welt 
unterrichtet und tröſtet einen jeglichen in ſeinem Stande, 
erhält Frieden und Einigkeit, zeucht ſein jung Volk auf 
und pflanzet allerlei Tugend; kurz, eine neue Welt 
ſchaffet er und bauet nicht ein vergänglich, elend Haus, 
ſondern ein ewiges, ſchönes Paradies, da Gott ſelbſt 


gern inne wohnt.“ 8 


Weihnachten auf dem Kriegsſchauplatz 


Einer unſerer Kapläne, der irgendwo auf einem der 
Kriegsſchauplätze ſeines Amtes wartet, ſchreibt in einem 
Bericht: „Weihnachten war dieſes Jahr ſehr verſchieden 
von dem, was ich jemals zu tun erwartet hätte. Wäh— 
rend ich ganz gewiß ſehr viel darum gegeben hätte, bei 
meiner Familie und Gemeinde in der Heimat zu fein, 
habe ich doch dieſe zwei Tage genoſſen. Ich habe dreizehn 


Soldaten nach 


Weihnachtsgottesdienſte in drei verſchiedenen Län⸗ 
dern abgehalten. Ich weiß nicht, wie viele Meilen 
wir gefahren ſind, aber es war ihrer eine bedeutende 
Anzahl. Wir fuhren mit einem kleinen Kriegs⸗ 
automobil (jeep) über Hauptſtraßen und über 
Nebenwege, die wenig verſchieden waren von einem 
Pfad für Kühe auf einem Hügel. 

„Die Orte, zu denen wir fuhren, waren ſehr 
verſchieden von der Schönheit, die wir von her 
[dem Wohnort des Kaplans in den Vereinigten 
Staaten] kennen. Einen Gottesdienſt hielten wir 
in dem letzten Haufe ab, das noch in amerikaniſchem 
Beſitz war. Mit Ferngläſern konnten wir über die 
Minenfelder blicken und ſahen die Soldaten in 
ihren Gehäuſen (pill boxes) auf dem Hügel. Sieb⸗ 
zehn Mann drängten ſich in ein Zimmer und ſaßen 
auf den Betten auf dem Fußboden (die Betten 
waren ihre Decken, die auf Stroh ausgebreitet 
waren). Mein Gehilfe ſpielte die tragbare Orgel. 
Wir ſangen die bekannten Weihnachtslieder, hörten 
die Weihnachtsgeſchichte aus den Evangelien und 
ſchloſſen mit dem heiligen Vaterunſer. Wir konnten 
nicht mehr tun, da meine Zuhörer Soldaten waren, 
die auf einige Augenblicke von ihren Geſchützen zum 
Gottesdienſt weggerufen worden waren, und fie mußten zu⸗ 
rückeilen. Und doch, trotz dieſer Lage der Dinge bezweifle ich, 
ob ich je eine aufmerkſamere Zuhörerſchaft gehabt habe. 

„Ein anderer Gottesdienſt wurde in einer kleinen katho⸗ 
liſchen Kirche gehalten. Ich bat den Prieſter, den ich auf der 
Straße getroffen hatte, um Erlaubnis dazu. Er antwortete: 
„Nur zu. Die Kirche ſteht Ihnen zur Verfügung. Wir werden 
alle in ungefähr einer Stunde entfernt (evacuated) werden. 
Machen Sie guten Gebrauch von der Kirche, denn wir werden 
ſie eine Zeitlang nicht nötig haben.“ Und dann folgte etwas, 
was mich wunderte. Trotz dieſer Verhältniſſe nahm der 
Prieſter meine Hand, drückte ſie kräftig und ſagte in deutſcher 
Sprache: „Geſegnete Weihnachten.“ Dann drehte er ſich um, 
ging den Hügel hinauf zu der Kirche, um die Amtstracht (vest- 
ments) und die Gefäße wegzunehmen und ſchickte ſich an, ſeine 
Parochie zu verlaſſen. 

„Einmal fanden wir auch die Hauptſtraße durch einen 


einem lutheriſchen Gottesdienſt in einer offenen Kapelle an einer 
Landſtraße auf Neuguinea 


Unglücksfall geſperrt, fo daß wir nicht durchkommen konnten. 
Wir konnten auch keinen Weg finden, um das Hindernis herum⸗ 
zukommen, ohne einen großen Umweg zu machen. Natürlich 
wurden andere Soldaten an derſelben Stelle aufgehalten. Wir 
erfuhren, daß ſie keine Weihnachtsfeier gehabt hatten. So 


Eine Kapelle irgendwo im ſüdweſtlichen Stillen Ozean 


Das Bild zeigt das Innere der Kapelle 
Links ſteht unſer Kaplan W. E. Büge. Es iſt nur eine jungle“ chapel, 
aber unſern Soldaten, die dort zum Gottesdienſt kommen, iſt es eine heilige 
Stätte. Die Kapelle wurde von Soldaten geplant, gebaut und geſchmückt 


zogen wir die Orgel aus unſerm Automobil, begaben uns in 
eine Garage, die am Abhang des Hügels ausgegraben war (ſie 


bot Schutz gegen Luftangriffe) und ſangen Weihnachtslieder, 


bis die Straße wieder offen war. In einer andern Gegend 
kamen wir morgens in ein Städtchen und ſahen keinen einzigen 
Ziviliſten (eivilian). Wir gingen in die Kirche, ſahen, daß fie 
leer und ungeheizt war und nahmen an, daß außer den Soldaten 
ſonſt niemand mehr in dem Orte ſei. 
der Kirche. Aber wir hatten kaum begonnen, als Ziviliſten 
hereinkamen. Ich wunderte mich, woher ſie wohl kämen. Die 
Zuhörerſchaft wuchs allmählich, und bald wurde auch die Empore 
benutzt, und dann kam zu meiner großen Verlegenheit der 
Prieſter herein und ging in die Sakriſtei, um ſeine 
Amtstracht anzulegen. Während fie warteten, be- 
endigten wir unſern Gottesdienſt. Dann ging ich 
in die Sakriſtei, entſchuldigte mich, dankte für den 
Gebrauch der Kirche und ging meines Wegs.“ 
Ofters halten unſere Kapläne ihre Gottes- 
dienſte unter freiem Himmel ab, da ihnen keine 
Kapelle zur Verfügung ſteht. Ein jeep iſt ſowohl 
ihre Kanzel, von der aus ſie das ſeligmachende 
Evangelium von Chriſto verkündigen, als auch ihr 
Altar, an dem ſie das heilige Abendmahl austeilen. 
Ein Soldatenhelm muß bisweilen als Taufbecken 
dienen. Weil aber an ſolchen Stätten die von Gott 
geordneten Gnadenmittel, Wort und Sakrament, 
verwaltet werden, ſo iſt da ein wahres Bethel, ein 
Gotteshaus, eine heilige Stätte und die Pforte des 
Himmels. Wie glücklich dürfen ſich unſere Soldaten 
ſchätzen, daß ſie Zugang haben zu einer ſolchen 


8 Gottes. Hebr. 4, 16. L. F. 


So nahmen wir Beſitz von 


Bur kirchlichen Chronik 


Inland 

Außerordentliche Verſammlung der Wisconſin⸗Synode. 
Unſere Schweſterſynode von Wisconſin fand es für nötig, im 
Intereſſe einer größeren Kollekte, beſonders für ihre Lehr⸗ 
anſtalten, am 17. und 18. Januar eine beſondere Verſammlung 
in Milwaukee abzuhalten. Als Delegaten dienten wieder die— 
jenigen, welche für die letzte Verſammlung der Synode, die vor 
zwei Jahren abgehalten worden war, als Delegaten gewählt 
worden waren. Die Hauptnotwendigkeit war die Errichtung 
neuer Gebäude an dem Lehrerſeminar der Synode, dem Dr. Mar- 
tin Luther College in New Ulm, an ihren Progymnaſien, dem 
Michigan Lutheran Seminary in Saginaw, Mich., und der 
Northwestern Lutheran Academy in Mobridge, S. Dak., und 
dem Haupt⸗College der Synode, dem Northwestern College in 
Watertown, Wis. 

Die Koſten der an dieſen Anſtalten nötigen Gebäude wur⸗ 
den auf $750,000 veranſchlagt, und dann ſollen noch 250,000 
für die Kirchbaukaſſe der Synode aufgebracht werden, um 
kleineren Gemeinden und Miſſionspoſten in der Errichtung 
von Kapellen und Kirchen beizuſtehen. Deshalb wurde als Ziel 
der Kollekte 51,000,000 feſtgeſetzt, und die Delegaten machten 
in gehobener und gottgeheiligter Stimmung ohne Gegenſtim⸗ 
men dieſe Bewilligung, da ſie von der Notwendigkeit der Sache 
für die Förderung des Reiches Gottes überzeugt waren. Die 
verſchiedenen Lehranſtalten der Wisconſin-Synode, einſchließ⸗ 
lich ihres Predigerſeminars in Thiensville, Wis., gehen, wie wir 
aus der Ferne beobachten und aus Geſprächen mehr als einmal 
erkannt haben, ihren ſtillen, ruhigen Gang, ſind auf gründliche 
Ausbildung der zukünftigen Paſtoren und Lehrer bedacht, ohne 
ſich auf alle die Neuerungen, die gegenwärtig in der Erziehungs- 
welt beſprochen und ins Werk geſetzt werden, einzulaſſen. Die 
Geſamtſumme von einer Million Dollars bezeichnet ungefähr 
dasſelbe Verhältnis wie unfere in Ausſicht genommene Danf- 
kollekte von fünf Millionen Dollars, da unſere Synode ungefähr 
fünfmal größer iſt an Gliederzahl. L. F. 

Aus der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche. D. E. E. Gerfen, 
ein bekannter Paſtor und Theolog des genannten Kirchenkörpers, 
der auch in unſern Kreiſen bekannt war, ſtarb am 11. Dezember 


! 


Eine Kapelle, ebenfalls im ſüdweſtlichen Stillen Ozean, wo unſer Kaplan R. E. Mennen 

J Gottesdienſt hält 

Hinter der Kapelle befindet ſich der Eingang zu ſeiner Amtsſtube, wo er diejenigen empfängt, 
die ſeinen Rat und Zuſpruch begehren 


58 | Ser Tutßierane Dia 


1944 in Toledo, Ohio, und wurde dort am 14. Dezember zu 
Grabe getragen. Er hat das hohe Alter von 92 Jahren erreicht. 
Schon in Deutſchland hatte er ſeine Studien begonnen, ſetzte 
ſie dann auf unſerm Seminar in Springfield fort, bezog ſpäter 
das Seminar der Ohio-Synode in Columbus, Ohio, und trat im 
Jahre 1879 ins Amt. Er hat in ſeinem langen Leben auch 
wiederholt eine Profeſſur an Anſtalten, in Brenham, Tex., und 
in Woodville, Ohio, bekleidet, war auch ſchriftſtelleriſch tätig und 
‚trat im Jahre 1922 in den Ruheſtand. Er war immer ein 
Freund unſerer Synode und kannte auch ihre Lehrſtellung. Er 
war es, deſſen Brief wir im vorletzten „Lutheraner“ (Nr. 2, 
S. 23) in dem Artikel „Aus dem Leſerkreiſe“ anführten, in dem 
er ſagt, daß er ſein „Reiſebillett zum Himmel ſchon habe“, näm⸗ 
lich in ſeiner heiligen Taufe. Dies war ſein letzter Brief an 
uns. Wiederholt haben wir ihn auch perſönlich getroffen. 

Ebenſo ging es mit einer andern Mitteilung in jenem 
Artikel. 
jeden Tag auf den Himmel freue, „wie ein Kind im Vorzimmer 
zur Weihnachtsſtube“. Gleich nach Weihnachten ſchlug ihr die 
Stunde der Erlöſung. L. F. 

Der Segen der Studentenmiſſion. In feinem letzten Be⸗ 
richt über die Arbeit der Student Service-Behörde berichtet 
P. R. W. Hahn, der Exekutivſekretär der Behörde, über die fol- 
genden Früchte dieſer Miſſion. 

Eine Negerin, die früher auf unſerer Negeranſtalt in 
Selma, Alabama, und dann weiter am Tuskegee Institute für 
Neger ſtudiert hat, die aber jetzt die Univerſität von Nebraska 
beſucht, erſcheint regelmäßig in den Studentengottesdienſten, die 
von unſerm dortigen Studentenmiſſionar P. Erck geleitet werden; 
ſie kommt aber nie allein, ſondern bringt jedesmal eine Freundin 
mit zum Gottesdienſt. 

In Canada wurde, wie ein dort wohnender Paſtor mit⸗ 
teilt, ein Student der Medizin wieder zum Glauben gebracht 
durch einen Traktat, den unfere Behörde herausgegeben hat. 

An einer Univerſität unſers Landes unterrichtete ein luthe⸗ 
riſcher Profeſſor, deſſen Frau nicht zur Kirche gehörte. Seine 
Treue zur Kirche, wie auch ſein feſter Glaube in ſeiner Krank⸗ 
heit und bei ſeinem Abſcheiden, hat die Frau bewogen, ſich jetzt 
zur Aufnahme in die lutheriſche Kirche zu melden. 

Bei einem Miſſionsgottesdienſt trugen 21 Studenten 
326.25 für die Miſſion bei. Studenten haben bekanntlich nicht 
allzu viel Geld. 

Auf der Univerſität von Minneſota zeigte der dortige Stu— 
dentengottesdienſt am 10. Dezember 1944 über 100 Beſucher; 
die Kollekte betrug 880.48. 

Nicht weit vom Wayne State Teachers College in Wayne, 
Nebraska, befindet ſich eine lutheriſche Kirche unſerer Synode. 
Der Paſtor teilt mit, daß ſich oft bis zu 50 Studenten zum 
Gottesdienſt einfinden, die nicht lutheriſch ſind, die Gottesdienſte 
aber doch gerne beſuchen, beſonders auch, weil die Kirche ſo nahe 
gelegen iſt. 

Verſäumen wir es nicht, unſere Söhne und Töchter, die 
auf ſtaatlichen Colleges und Univerſitäten ſtudieren, auf unſere 
Studentenmiſſion aufmerkſam zu machen. J. T. M. 

Wunderbare Wege Gottes. Im nordöſtlichen Long Beach, 
California, in Lakewood, iſt im letzten Sommer eine Miſſion 
unter den vielen, dort in einer Munitionsfabrik arbeitenden 
Einwanderern gegründet worden. Ein Gebäude für Gottes⸗ 
dienſte war nicht zu bekommen, da es den Leuten an Häuſern 


Da ſchrieb eine ſchwerleidende Pfarrfrau, daß ſie ſich 


fehlte und die Regierung dafür ſorgen mußte, daß die Arbeiter 
untergebracht würden. So errichtete der Miſſionar hinter ſeinem 
Hauſe eine größere Schutzdecke, und hier fand ſich groß und klein 
zum Gottesdienſt ein, über 100 Kinder und an die 60 bis 70 
Erwachſene. 

Als es dann im Herbſt kühler wurde, erlaubte die Re⸗ 
gierung der Gemeinde, eine kleine Kapelle im Werte von 98,000 
zu errichten. Man mußte auf etwa 150 Gottesdienſtbeſucher 
rechnen, die Frauen wollten ein Zimmer für ihre Verſamm⸗ 
lungen haben, und der Paſtor hatte ein Studierzimmer nötig, 
wo er die Kinder und Erwachſenen unterrichten und auch ſonſtige 
Verſammlungen abhalten könnte. Man einigte ſich darum 
dahin, um möglichſt viel für die 83,000 zu bekommen, das Ge⸗ 
bäude unter einen geſchickten Leiter zu ſtellen, und freundliche 
Arbeiter aus den naheliegenden Orten Orange, Anaheim, Santa 
Ana und andern erklärten ſich bereit, ſo viel ſie konnten, ohne 
Bezahlung an dem Kirchlein mitzuarbeiten. a 

In Orange intereſſierten ſich beſonders zwei tüchtige Män⸗ 
ner, Glieder der dortigen St. Johannesgemeinde, für den Bau, 
und ſie hatten ſchon 50 Stunden freie Arbeit hinter ſich und 
freuten ſich, daß das Kirchlein einen ſo ſchönen Fortgang nahm. 

Da geſchah es frühmorgens am 8. Januar, daß, als ſie im 
dichten Nebel von Orange nach Lakewood fuhren, um wieder an 
dem Kirchlein zu arbeiten, ein Automobil mit ihnen zuſammen⸗ 
ſtieß und beide Männer getötet wurden. Einer war 55 und der 
andere 66 Jahre alt. Sie hießen Friedrich Albers und Ernſt 
Schäfer. 

Welch ein harter Schlag nicht nur für die Miſſion, ſondern 
auch für die Verwandten dieſer teuren Männer! Auf dem Weg, 
Gutes zu tun, für Chriſti Reich zu arbeiten, wurden ſie unver⸗ 
hofft und plötzlich aus dieſer Zeit in die ſelige Ewigkeit abgerufen. 

Was bei ihrer Beerdigung geſagt wurde, wiſſen wir nicht. 
Eins aber wiſſen wir: was auch immer Gott mit den Seinen 
tut, alles muß ihm zur Ehre und ſeinen Kindern zum beſten 
dienen. 

Und das zeigte ſich auch ſchon bei der Leichenfeier. Da 
wurde kein Murren, kein Klagen laut. Man fühlte, Gott habe 
es ſo gewollt, Gott in ſeiner großen, erbarmenden Liebe, die 
wir einſt im Himmel voll und ganz verſtehen werden. 

Und auch die Liebe zu ihm zeigte ſich bei dem Leichen⸗ 
begängnis. Da fanden ſich nämlich Mindekränze für die Miſſion 
in Lakewood, Gaben, damit das Kirchlein, woran die beiden 
Männer bis zuletzt gearbeitet hatten, beendigt werden könnte. 

Und das Miſſionsgemeindlein ſelbſt erhob eine Gedächtnis⸗ 
kollekte von mehr als 850 für die Kirchbaukaſſe. J. T. M. 


Mehr Miſſion in unſerm Lande. Der Direktor des Amer- 
ican Institute of Public Opinion, George Gallup, läßt über 
ſo mancherlei Dinge abſtimmen. Oft will es uns ſcheinen, als 
wäre es beſſer, er ließe ſeine Finger aus dem Spiel. Manchmal 
jedoch haben ſeine Mitteilungen einen gewiſſen Wert. 

Vor kurzem wollte er erfahren, wie unſer Volk zur Religion 
ſtehe. Nach ſeinem Bericht, der neulich in einer St. Louiſer 
Tageszeitung erſchien, beſuchten im November 1944 an die 
30,000,000 Perſonen keinen Gottesdienſt. Auf der andern 
Seite jedoch wird die Bibel jetzt offenbar viel mehr gekauft und 
geleſen als zuvor. Auch findet ſich im Volk ein merkwürdiges 
Intereſſe für Religion, leider auch für allerlei Schwärmerei und 
Aberglauben. Von den von ihm befragten Perſonen glaubten 
90 Prozent, daß es einen Gott gibt. Auf die Frage aber, ob 
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ie meinten, es gäbe nach dieſem Leben ein Fortleben der Perſon 
intworteten nur 76 Prozent mit Ja, während 13 Prozent mit 
Rein antworteten und 11 Prozent ſich nicht entſcheiden konnten. 

Im Süden bekennen, nach ſeinem Bericht, mehr Leute ein 
Fortleben nach dem Tode als in Neuengland und an der Weſt⸗ 
üſte unſers Landes. In großen Städten finden ſich mehr Un⸗ 
fläubige als auf dem Land und in kleineren Städten. Frauen 
ind im allgemeinen der Kirche mehr zugeneigt als Männer, und 
e älter Leute werden, deſto mehr erklären ſie ſich in der Regel 
ür ein Fortleben nach dem Tod. 

„Hebet eure Augen auf, und ſehet, denn das Feld iſt ſchon 
eif zur Ernte“, Joh. 4, 35. M 

Was einigt Kirchen? Im Lutheran, dem Blatt der Ver⸗ 
inigten Lutheriſchen Kirche, vom 17. Januar erſcheint ein Be⸗ 
icht über die letzte Verſammlung des National Lutheran 
Jouneil. Darin wird unter anderm mitgeteilt, daß die neue 
tonititution des Council letztes Jahr von allen beteiligten 
Synoden angenommen worden ſei, ſo daß ſie nun in Kraft 
reten könne. Weiter wird in dem Bericht geſagt, wie das 
National Lutheran Couneil in Studenten- und in anderer 
Niſſion zuſammenarbeiten werde und dergleichen mehr. 

Beſonders zwei Sätze in dem Bericht erregen Bedenken. 
zunächſt wird geſagt, daß dieſes alles einleitende Schritte ſeien 
ur weiteren Zuſammenarbeit und durch fie zur Einigung (sol- 
darity). In den Kreiſen des National Lutheran Council ſei 
nan nämlich allgemein der Meinung, daß die lutheriſche 
Inion auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben werde, wenn man 
ie nur von Sätzen und Theſen abhängig ſein laſſe. Auf der 
ndern Seite werde jedoch die Reorganiſation des National 
zutheran Couneil mit feiner größeren Gelegenheit und Ver— 
intwortlichkeit auf dem Gebiet der Zuſammenarbeit die Tuthe- 
iſche Einigkeit heben und fördern. 

Es iſt dies nichts Neues, aber es iſt etwas, zu dem wir, 
enen es um die Bewahrung der Lehre zu tun iſt, nicht ſchweigen 
ürfen. Gewiß, es gibt Gebiete, auf denen Kirchen verſchiedener 
donfeſſion und Stellung zuſammenarbeiten können, obwohl auch 
ies jeine Gefahren hat. Auch wollen wir es nicht an der nötigen 
Freundlichkeit und dem rechten Entgegenkommen fehlen laſſen, 
o daß wir nicht daran Schuld tragen, wenn die lutheriſche Kirche 
terzulande getrennt bleiben follte. 

Immerhin bleibt es wahr, daß es ſchließlich nur ein 
Nittel gibt, um chriſtliche Kirchen recht zu vereinigen, und dieſes 
Mittel iſt Gottes Wort, das immer wieder ſo zur Anwendung 
ebracht werden muß, daß man ſich darüber klar wird, was es 
on uns in Lehre und Praxis fordert. Dieſes Mittel haben 
vir bisher in unſern interſynodalen Konferenzen zur Anwen⸗ 
ung gebracht und wollen es auch in Zukunft zur Anwendung 
ringen, wenn Gott dazu Gnade gibt. Und wir find gewiß, daß 
ie Mitteilung im Lutheran nicht die Meinung aller zum Aus⸗ 
ruck bringt, die zum National Lutheran Council gehören. 
Men wahren Chriſten iſt nämlich nichts lieber als Gottes Wort 
ind deſſen fortgeſetztes Studium; und wenn ihnen Sätze und 
Theſen wichtig ſind, ſo kommt das daher, daß ihnen Gottes Wort 
vichtig iſt. Eine Kirchenunion aber, die auf bloßer Zuſammen⸗ 
tebeit beruht, iſt nur äußerlicher Art und iſt nicht Gottes⸗, ſon⸗ 
ern Menſchenwerk, wodurch ſchließlich der Kirche nicht genützt, 
ondern nur geſchadet wird. Gottes Wort läßt ſich in der Kirche 
urch nichts anderes erſetzen. Es allein iſt Quelle, Regel und 
nn des Glaubens und Lebens. J. T. M. 
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Luther, nicht Kierkegaard. In einem lutheriſchen Wechſel⸗ 
blatt finden wir den zweiten Band der „Erbaulichen Reden“ bon 
dem däniſchen Philoſophen Soeren Kierkegaard zur Anzeige ge— 
bracht. Der Beſprecher des Buches ſchreibt einleitend: „Es iſt 
mit Freuden zu begrüßen, daß dem erſten Bande der achtzehn 
‚Erbaulichen Reden‘ der zweite mit vier weiteren Betrachtungen 
als reiche, zeitgemäße Weihnachtsgabe gefolgt iſt.“ Im Laufe 
der Beſprechung wird dann Kierkegaard der „nordiſche Elias“ 
genannt, und der Schreiber führt einige Sätze eines Kierkegaard⸗ 
kenners an, die ſo lauten: „In den erbaulichen Schriften iſt 
Ruhe, Ruhe in Gott. Sie ſind geſchrieben mit der Bitte, daß es 
gelingen möge, den einzelnen, der ſie lieſt, zu Gott hinzuführen; 
und man kann und ſoll deshalb beim Leſen alles andere als 
Gott und ſich ſelbſt vergeſſen.“ 

Dieſe Beſprechung findet ſich nicht in einem Blatt für 
Paſtoren, ſondern in einem für das Volk. Wir bedauern 
aber, um es ehrlich zu ſagen, alle Chriſten, die das Geld für 
dieſe „erbaulichen Reden“ ausgeben. Zuerſt werden ſie näm⸗ 
lich Kierkegaard nicht verſtehen. Er ſchreibt ſo, daß man 
zumeiſt nicht recht weiß, was er eigentlich will. Ferner kann 
Kierkegaard auch nicht recht erbauen, da er weder Geſetz noch 
Evangelium recht verſteht und zwiſchen beiden nicht recht unter⸗ 
ſcheidet. Kierkegaard bietet keinen geſund lutheriſchen Leſeſtoff. 

Kierkegaard war ein Schwärmer. Von Haus aus lutheriſch, 
ſtudierte er ſpäter Theologie; doch trat er nie ins Pfarramt ein, 
ſchrieb aber fleißig Schriften gegen die däniſche Staatskirche, 
und zwar gegen die Paſtoren ſowohl wie gegen die Laien, weil 
dieſe ſehr weltlich und rationaliſtiſch geworden waren. Damit 
handelte er allerdings nicht verkehrt, aber ſein Chriſtentum war 
ſo krankhaft und ungeſund, daß er ſelbſt nichts beſſern konnte. 
Er ſtellte ſich nicht wie Luther ganz auf die Schrift, ſondern 
ſchrieb als Philoſoph oder Vernunftsmenſch. Er ſtarb in 
Kopenhagen noch im jugendlichen Alter von 42 Jahren. 

Es fruchtet nicht, daß man Kierkegaard in der lutheriſchen 
Kirche in Amerika verbreiten will. Nicht der ſchwärmeriſche 
Kierkegaard, ſondern der ſchriftgetreue Luther muß uns Luthe 
ranern hierzulande zum Vorbild dienen. S M 


Proteſtantiſche Antworten auf römiſche Anmaßungen. In 
letzterer Zeit iſt die römiſche Kirche in der Preſſe recht heraus⸗ 
fordernd mit Behauptungen und Anmaßungen an den Tag ge—⸗ 
treten. Mit zu dem Unverſchämteſten gehörte ein Artikel über 
Papſt Pius XII., den 262. ſogenannten „Stellvertreter Chriſti 
auf Erden“. Wer mit der Kirchengeſchichte bekannt iſt, weiß, 
wie gerade an dieſem Punkt die römiſche Kirche grobe Unwahr⸗ 
heit jagt. Aber je und je hat die Papſtkirche den Grundſatz be⸗ 
folgt: „Nur friſch und kühn behauptet, mit vielem kommt man 
dabei bei vielen durch.“ 

Erfreulich iſt es daher, daß ſich nicht nur lutheriſche, ſon⸗ 
dern auch reformierte Kreiſe gegen dieſe fortgeſetzte römiſche 
Propaganda regen. Eine gute Antwort auf Roms Anmaßung 
der Schrift gegenüber fand ſich zum Beiſpiel in einer St. Louiſer 
Tageszeitung unter dem Titel „Der unerſchütterliche Fels der 
Heiligen Schrift“, worin gezeigt wurde, daß nur die Schrift 
Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens ſein kann. 
Der Artikel wurde von einer Verbündung von gläubigen Refor- 
mierten geſchrieben. Ein lutheriſches Wechſelblatt behandelte 
den Gegenſtand unter der überſchrift „Die Klemme des Pro- 
teſtantismus“. Auf der einen Seite nämlich will die protejtan- 
tiſche Kirche das Papſttum nicht ſo fanatiſch bekämpfen, wie dies 
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früher in einigen Blättern geſchehen iſt; auf der andern Seite 
darf ſie aber auch nicht aufhören, in rechter Weiſe gegen die 


römiſche Kirche zu proteſtieren. 


In acht eingehenden, ganz ſachlich gehaltenen Artikeln zeigte 
vor kurzem das Blatt The Christian Century, wie ſehr Rom ſich 
gegenwärtig darum bemüht, Amerika römiſch zu machen. In 
dieſen Artikeln findet ſich viel wertvolles hiſtoriſches Material, 
das auch wir gut benutzen können. In einem Leitartikel geht 
das Blatt The Detroit Lutheran auf dieſe Artikel ein und 
weiſt einerſeits den Gedanken ab, als ſollten ſich etwa die Pro- 
teſtanten vereinigen, um Rom zu bekämpfen, während es an⸗ 
dererſeits zeigt, daß „die eigentliche Stärke des Proteſtantis⸗ 
mus in dem ſeligmachenden Evangelium von Chriſto beſteht“, 
und daß wir es daher nicht an eifrigem Zeugnis und Gebet 
fehlen laſſen dürfen. 

Ohne Zweifel hat der Lutheran Witness recht, wenn er 
ſagt, daß je mehr das Papſttum mit ſeinen Anmaßungen vor 
die Sffentlichkeit tritt, wir Proteſtanten es um ſo beſſer ver⸗ 
ſtehen lernen, wes Geiſtes Kind das Antichriſtentum iſt. Auch 
bringt dieſe Propaganda ſolche Proteſtanten zum Schweigen, die 
es nicht mehr leiden wollen, wenn behauptet wird, daß der 


Papſt der Antichriſt ſei, von dem St. Paulus 2 Theſſ. 2 redet. 


e 

Unſere Dankkollekte und die jährlichen Ausgaben unſers 
Volkes für berauſchende Getränke. So Gott will, wird unſere 
Synode in kurzer Zeit eine Dankkollekte von 55,000,000 fanı= 
meln. Wir zählen etwa 1,000,000 kommunizierende Glieder. 
So bedeutet dies einen Durchſchnitt von 55.00. Gewiß nicht 
eine allzu hohe Summe! Wir geben den Durchſchnitt nur des⸗ 
halb an, um zu zeigen, wie wenig von uns erbeten wird. Rechte 
Chriſten nehmen ſich die Korinther zum Vorbild und geben nicht 
nach einem „Durchſchnitt“, ſondern „nach allem Vermögen und 
über Vermögen“, 2 Kor. 8, 3. 

Nun teilte kürzlich unſere Regierung mit, wieviel unſer 
Volk im letzten Jahr für berauſchende Getränke ausgegeben hat. 
Die Summe beläuft ſich auf $7,000,000,000 — ſieben Milliax— 
den Dollar — oder $40 auf die Perſon. 

Behalten wir im Auge, daß Tauſende von Leuten, Chriſten 
und kirchloſe Leute, hierzulande überhaupt keine berauſchenden 
Getränke kaufen. Manche wollen ſie nicht; andere dürfen ſie 
nicht zu ſich nehmen; noch andere haben nicht das Geld dazu. 
Wie hoch ſich die Zahl derer beläuft, die trinken und die nicht 
trinken, wird in dem Bericht nicht angegeben. Doch dürfte die 
Zahl derer, die entweder nicht trinken oder die doch nur ſehr 
mäßig trinken, recht groß ſein, beſonders da man wieder den 
Verkauf von berauſchenden Getränken abſchaffen will. Um fo 
bedauerlicher iſt die genannte hohe Summe. 

Eins dürfte auch uns Chriſten die obige Summe ins Ge— 
dächtnis zurückrufen: der alte Adam drückt ſich gerne, wenn es 
zum Geben für Gottes Reich kommt, während er ſonſt liberal 
iſt, wo es ſich um Lebensfreuden handelt. Klagen wir nicht, 
wenn die Dankkollekte erhoben wird. o 

Warum ich hier bin. Unter dieſem Artikel hat der Kanzler 
der St. Louiſer Waſhington-Univerſität eine kleine Schrift ver- 
öffentlicht, die den Studenten in dieſer trüben Sb: rechte Auf— 
klärung über ihren Lebenszweck geben will. 

Als Chriſt konnte der Schreiber, Harry Brookings Wallace, 
allerdings nicht zu ſeinen Studenten reden. Ob er dies auch 


wollte, wiſſen wir nicht; denn es iſt uns nicht bekannt, ob er 
ein Chriſt iſt oder nicht. 

Eins aber wird jedem klar, der die genannte Schrift lieſt, 
und das iſt, wie wenig nur ſolche Leute (und wären es auch die 
gelehrteſten) den Studenten geiſtlich raten können, die auf die 
natürliche Gotteserkenntnis, ſoweit ſie noch im Menſchenherzen 
ſich findet, angewieſen ſind. Wallace weiß nur dieſes Wenige 
ſeinen Studenten zu ſagen: Es gibt ein göttliches Weſen, und 
wollt ihr glücklich werden, hier ſowohl wie nach dem Tod, ſo 
müßt ihr euch ſeinem Willen anpaſſen. 

Das iſt die heidniſche Logenreligion, die nicht zur Selig— 
keit genügt, eben weil ſie nichts von dem Sünderheiland weiß. 
Wer aber nicht mehr weiß als dieſes, der fährt ſelbſt mit ſeinen 
beſten Werken ins ewige Verderben, wenn er ſtirbt. 

Gerade deswegen iſt unſere Miſſion unter den Studenten 
auf den Colleges und Univerſitäten, die immer weitere Gebiete 
umfaßt, ſo überaus wichtig. Und ſie iſt eine geſegnete Miſſion, 
die viele herrliche Früchte zeitigt. J. T. M. 


Ausland 

Ein Dankbrief aus Afrika. An Sonntagsſchülex in Ala⸗ 
bama, welche die Miſſion in Nigeria mit ihren Gaben fleißig 
unterſtützt haben, ſchrieb letztes Jahr ein afrikaniſcher Mitchriſt, 
Aſibong E. Ebong, den folgenden Brief: 

„Liebe Mitchriſten! Ich kann meine Herzensfreude wegen 
Ihrer freundlichen, chriſtlichen Gaben für uns, um Jeſu Reich 
nach Nigeria zu bringen, nicht mit Worten ſchildern. Ich muß 
Ihnen aber ſagen, daß durch Ihre wertvollen Gaben viele Seelen 
für Chriſti Reich gewonnen worden ſind. Ich danke Ihnen, liebe 
Brüder, für Ihre Mühe und hoffe, Sie werden uns in guter Er- 
innerung behalten. 

„Ich möchte Ihnen ſchreiben, wie ich dazu gekommen bin, 
die lutheriſche Lehre kennen zu lernen, welche ja aus der Bibel 
geſchöpft iſt. Ich wurde in der Qua-Iboe-Miſſion getauft und 
erzogen. Eines Tages beſuchte ich die lutheriſche Kirche in 
Mbiabong, wo P. Schweppe predigte. Das war bei ſeinem erſter 
Beſuch in der Gemeinde. Die Art und Weiſe des Gottesdienſtes, 
der Unterſchied in der Predigtweiſe, die ſo ganz anders war als 
die, die ich zu hören pflegte, gewannen mich ſogleich für das 
Luthertum. Nach Hauſe zurückgekehrt, erzählte ich dies einem 
Mitlehrer in der Qua-Iboe-Miſſion, der mir ſtreng verbot, die 
lutheriſche Kirche zu beſuchen und ihre Predigten zu hören. Er 
ſagte mir, ich könnte leicht für dieſe Kirche gewonnen werden 

„Trotzdem wurde ich endlich letztes Jahr ein Glied der 
lutheriſchen Kirche. Weil ſich keine Kirche in Mia Nfit 1, meinen 
Heimatsdorf, befand, mußten wir unſere eigene Kirche mit nur 
drei Gliedern gründen. Sie iſt aber durch Gottes Gnade zu 
dreißig Gliedern herangewachſen. 

„Ich ſchäme mich nicht zu bekennen, daß ich bis jetzt nie die 
volle Bedeutung des Namens Chriſtus verſtanden habe. Alles 
was ich wußte, war, daß er der Sohn Gottes war, weiter aber 
nichts. Das Abendmahl, und warum wir es feiern, blieb mis 
ein Geheimnis. Die Lehre von der Vergebung der Sünder 
wurde mir nie klar gemacht. Ich kann jetzt aber mit vollen 
Verſtändnis ſagen, daß ich aus Gnaden ſelig werde. 

„Da die weite Entfernung zwiſchen uns es nicht zuläßt 
daß ich Sie hier ſehe, will ich die Hoffnung ausſprechen, daf 
wir uns einmal in unſers himmliſchen Vaters Wohnung treffer 
werden. „Ihr Bruder in Chriſto ’ 


„Aſibong E. Ebong“ .Sa. 


O großer Schmerzensmann 


Wir haben in dem Liede Nr. 83 in unſerm Geſangbuch ein 
aſſionslied vor uns, das aus der ſpäteren Zeit des Kirchen— 
eſanges, aus den Jahren nach dem Dreißigjährigen Kriege 
ammt. Die Worte werden dem wenig bekannten Dichter Adam 
hebeſius (1596—1652) zugeſchrieben. Aber trotz dieſer ſpä— 
ren Zeit der Entſtehung ſtellt ſich das Lied doch würdig neben 
ie alten großen Paſſionslieder. Es iſt ein ganz ſchlichtes Gebet, 
dem der Chriſt vor das Bild des Schmerzensmannes geſtellt 
t und in ſeiner Seele andächtig bedenkt, was er dem leidenden 
Errn verdankt. Dieſe Schlichtheit der Sprache, die darauf ver⸗ 
chtet, die Bitterkeit des menſchlichen Leidens Chriſti ſich jo recht 
uszumalen, macht uns das Lied beſonders lieb. 

Die erſte Strophe iſt ein kindlicher, einfach herzlicher Dank 
u den leidenden Heiland. Mit einem kurzen Wort wird an alle 
tationen feines Leidens gedacht, beginnend mit dem Blick auf 
ie Seelenangſt in Gethſemane bis hin zum bittern Tod am 
reuze. Aber dieſes Leiden des Schmerzensmannes war im 
vigen Ratſchluß des Vaters vorherbeſtimmt. Darum lautet 
ie Anrede: „O großer Schmerzensmann, vom Vater ſehr ge— 
hlagen.“ 

Die zweite Strophe fragt nach dem Grunde dieſes Leidens. 
zir ſchauen unſern eigenen Zuſtand und ſehen da nichts als 
zünde und Miſſetat. So haben wir ihn ans Kreuz gebracht, jo 
it er an unſerer Statt geduldet. 

Dann aber ſpricht das Lied in der dritten und vierten 
trophe von der Frucht dieſes Leidens. Hier erhebt ſich ſeine 
prache zu jener Höhe, die immer dann erreicht wird, wenn einer 
us innerem Antrieb von den Geheimniſſen des lebendigen Gottes 
det. Und die Frucht der Paſſion iſt auch ein ſolches Gnaden— 
»heimnis. Es iſt nur möglich, in Gegenſätzen davon zu reden: 
ampf — Sieg, Tod — Leben, Bande — Freiheit, Kreuz — 
roſt, Wunden Heil. Dieſes „dialektiſche“ Reden ſtellt uns 
anz hinein in das Geheimnis des Kreuzes. Erinnerungen an 
uthers Sprache kommen uns hier: „Der heil'ge Leichnam iſt 
ir uns gegeben zum Tad, daß wir dadurch leben“ in dem be- 
unten Abendmahlsliede Nr. 195 oder „wie ein Tod den andern 
aß“ in Luthers großem Oſterlied Nr. 99. 

Aus ſolchem Glauben aber wächſt die rechte Nachfolge. Da⸗ 
on iſt in der fünften Strophe des Liedes die Rede. Sie ſpricht 
on Kampf und Leiden. Es iſt hier wohl der innere Kampf der 
eiligung gemeint, dann die Bewahrung und die Geduld im 
eben, wenn uns Kreuz und Trübſal geſchickt wird; aber zuletzt 
t doch auch an den Kampf mit Menſchen aus Fleiſch und Blut 
dacht, in denen der Satan, der Widerſacher Gottes, Geſtalt 
wonnen hat und die darum feine Gemeinde verfolgen bis aufs 
lut. Der Gedanke an das Märtyrertum als der ſchwerſten 
rüfung der Nachfolge Chriſti wird hier lebendig. 

Der klare Gedankengang des Liedes in den erſten fünf 
trophen findet in den beiden letzten keine Fortſetzung mehr. 
as Lied iſt im Grunde mit der fünften Strophe zu Ende. Die 
chſte Strophe knüpft inhaltlich wieder an die dritte an und redet 
'n der Frucht des Kreuzes. Es geſchieht dies gleichfalls unter 
erausarbeitung der in jener Strophe ſchon bemerkten Gegen— 
tze, aber doch viel ſtärker in Form von Wortſpielen. Und die 
tzte Strophe ſchließt zuſammenfaſſend mit einem innigen Gebet 
3 Inhalts, daß das Leiden des HErrn an uns nicht verloren 
in möge. Gemeindeblatt für kirchliche Muſik 
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Todesanzeigen 


P. Hermann C. Sauer wurde am 10. November 1872 
in Mobile, Ala., wo ſein Vater, H. G. Sauer, damals Paſtor 
war, geboren. Den größeren Teil ſeiner Jugend verbrachte er 
in Fort Wayne, Ind., wo er auch in unſerm dortigen College 
ſein Studium für das Predigtamt begann. Nach Vollendung 
feiner Studien in St. Louis wurde er als Hilfspaſtor an die 
St. Johannisgemeinde zu Chicago berufen. Am 30. Juli 1893 
wurde er ordiniert und eingeführt. 

Am 28. Oktober 1895 wurde er dann als erſter Paſtor der 
neugegründeten St. Lukasgemeinde zu Cleveland, Ohio, berufen 
und wurde dort am 15. Dezember eingeführt. Er diente dieſer 
Gemeinde 49 Jahre lang als ihr einziger Seelſorger. Am 
30. Juli 1943 feierte er mit ſeiner Gemeinde fein fünfzig- 
jähriges Amtsjubiläum. 

Am 18. Oktober 1944 erkrankte er an einem Herzleiden 
und wurde zum Lutheriſchen Hoſpital gebracht, wo er am 11. De⸗ 
zember 1944 einging zur Ruhe des Volkes Gottes. 

Am 13. Dezember, gerade 49 Jahre nach ſeiner Ankunft 
in Cleveland, wurde er zu Grabe getragen. Die Leichenfeier 
wurde in der St. Lukaskirche gehalten. P. J. H. Meyer, Vize⸗ 
präſes des Mittleren Diſtrikts, hielt die Rede auf Grund des 
Textes: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du biſt über 
wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel ſetzen; gehe ein 
zu deines Herrn Freude.“ P. Klemp ſprach einige Worte im 
Namen der Cleveland-Paſtoralkonferenz und gründete ſeine 
Worte auf das Wort Chriſti: „Lazarus, unſer Freund, ſchläft.“ 
Am Grabe amtierte der Unterzeichnete. 

Im Jahre 1898 verheiratete ſich der Entſchlafene mit 
Frieda Hanſer, die ihm vor drei Jahren in die Ewigkeit voran— 
ging. Er hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter. 

G. R. Naumann 


Am 29. Januar ſtarb in Watertown, Wis., P. em. C. P. 
Thuſius im Alter von nahezu 89 Jahren. Er war am 
30. März 1856 in Sachſen geboren, wo ſein Vater, Eduard 
Thuſius, lange Jahre Profeſſor war. Nach- 
dem er auf den Univerſitäten Jena und 
Leipzig ſtudiert hatte, kam er 1886 nach 
Amerika, wurde zuerſt Profeſſor am Col⸗ 
lege der Jowa-Synode in Waverly, Jowa, 
und ſpäter diente er als Pastor in Hartley, 
Jowa, in South Dakota und in Wisconſin, 
nachdem er ſich unſerer Synode ange— 
ſchloſſen hatte. In Hochheim bei Mayyville, 
Wis., legte er 1927 ſein Amt nieder und 
zog nach Watertown. 

Im Jahre 1890 hatte er ſich mit 
Emma Hoffmann von South Bend, Ind., verheiratet, und es 
war dem Ehepaar vergönnt, ihre goldene Hochzeit in Jahre 
1940 zu feiern. 

Es überleben ihn ſeine Gattin und 7 Kinder, nachdem ein 
Sohn im Kindesalter geſtorben war. Einer der Söhne, Oscar, 
ſteht im Predigtamt in unferer Synode in Delavan, Wis. Auch 
überleben ihn 10 Großkinder und zwei Urgroßkinder. 
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Das Begräbnis fand am 1. Februar in Watertown von der 
St. Johanneskirche aus, der er gliedlich angehörte, ſtatt. Der 
Seelſorger der Gemeinde, P. F. H. Eggers, und P. W. Reitz 
von Lebanon, Wis., amtierten. Sechs Amtsbrüder dienten 
als Sargträger. Er ruhe in Frieden, und das ewige Licht 
leuchte ihm! L. F. 


P. Otto Heerwagen in Proviſo, Ill., ſtarb am 


24. Januar. 

Prof. Martin Lochner von unſerm Lehrerſeminar in 
River Foreſt, Ill., ſtarb plötzlich am 6. Februar infolge eines 
Herzſchlags und wurde am 9. Februar zu Grabe getragen. 

P. em. W. C. Schuſt ſtarb in Fort Wayne, Ind., am 
24. Januar. 

P. L. A. Wisler in St. Louis ſtarb am 14. Februar. 
BERTTERUDID EINTRETEN 


Neue Druckſachen 


Parish Practice. 
J. Hoh. Muhlenberg Press, Philadelphia, Pa. 
67% 9. Preis: 52.50. 

Dieſes Buch iſt von dem Lehrer der praktiſchen Theologie am Semi⸗ 
nar der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Mount Airy bei Philadelphia 
verabfaßt worden, der am 1. Juli dieſes Jahres die Stelle des zurück⸗ 
tretenden Anſtaltspräſidenten Luther D. Reed übernehmen wird. Er hat 
ſich mit den einſchlägigen Fragen offenbar viel beſchäftigt und gibt oft 
eine gute Darſtellung und guten Rat. Freilich zeigt ſich auch der Stand⸗ 
punkt feines Kirchenkörpers. Was er über die Amtsabnahme (recall) 
eines Predigers ſeitens der Gemeinde ſagt (S. 33), können wir nicht an⸗ 
nehmen, denn es ſtreitet wider die Lehre vom göttlichen Beruf. Er 
ſcheint auch Probepredigten verſchiedener Paſtoren in einer vakanten Ge⸗ 
meinde gutzuheißen (S. 27), was wir ebenfalls nicht billigen können. In 
bezug auf das Verhältnis zwiſchen Gemeinde und Synode, gerade auch 
in bezug auf Finanzbeiträge, ſagt er: „Alle Handlungen der Synode ſind 
bindend“ (All actions of the synod are binding, S. 161). Das 
macht die Synode zu einem geſetzgebenden Körper, während wir es für 
ein Grundprinzip unſerer Kirchenverfaſſung halten, das ſich nun auch 
ſchon faſt hundert Jahre bewährt hat, daß die Synode ihren Gemeinden 
gegenüber „nur ein beratender Körper“ iſt. (8 7 unſerer Synodalkon⸗ 
ſtitution.) Aber von dieſen und andern Punkten abgeſehen, enthält das 
Buch viele gute Ausführungen. Wir greifen nur eine heraus. Der Ver⸗ 
faſſer redet über die Stellung eines Chordirigenten und Organiſten oder 
Muſikdirektors und betont mit Recht, daß Paſtor und Chorleiter oder 
Organiſt zuſammenarbeiten müſſen, und daß ſchließlich eine Entſcheidung 
bei dem Paſtor liegt (all selections should receive the approval of 
the pastor, who is ultimately responsible for the unity of the 
entire service, S. 58. 192). Dies iſt gewiß richtig und verdient zumal 
heutzutage Beachtung, ſollte auch nicht nur auf Chor- und Orgelnum⸗ 
mern beſchränkt werden. Aber der Paſtor muß auch etwas Beſcheid wiſſen 
über dieſe Sachen, auch über Geſtaltung und Einrichtung des Gottes— 
hauſes, zumal heutzutage, wo unleugbar zwei verkehrte Richtungen ſich in 
lutheriſche Gottesdienſte einſchleichen wollen und zum Teil ſchon einge⸗ 
ſchlichen haben, einerſeits die Neigung zu reformiertem Sektenweſen und 
Gebräuchen, andererſeits die Neigung zu anglikaniſchen und römiſchen 
Gebräuchen und Einfügung von Stücken in die Gottesdienſtordnung, die 
nicht genuin lutheriſch ſind. Wir könnten dafür manche Beiſpiele an⸗ 
führen, wollen uns aber diesmal auf zwei beſchränken. Vor einiger Zeit 
waren wir in einer unſerer Kirchen, in der ſowohl das Glaubensbekennt— 
nis wie das Vaterunſer von der Orgel begleitet wurde. Das hat man 
von den Sekten gelernt, es iſt keine gute liturgiſche Weiſe, löſt ſenti⸗ 
mentale Empfindungen aus und verdirbt den rechten kirchlichen Geſchmack. 
Aber während, wo es ſtattfindet, es meiſtens mit leiſen Orgelregiſtern ge= 
ſchieht, geſchah es da mit ſtarken Regiſtern, ſo daß es geradezu ſtörend 
war. Das andere iſt, daß man den Altar und Altarplatz als eine an 
ſich heilige Stätte anſieht und Altarſchranken einrichtet oder Vorſchrif— 
ten in der Stellung des Predigers macht. Das ſtammt aus der römi— 
ſchen und hochkirchlich gerichteten Epiſkopalkirche. Der Altar iſt ganz 
gewiß eine heilige Stätte, aber iſt dies nicht an ſich, ſondern durch 
den Gebrauch des göttlichen Worts und Sakraments als die Stätte, von 
wo aus das Wort Gottes verleſen und das heilige Abendmahl ausgeteilt 
wird. Es iſt noch nicht lange her, da wurden wir gefragt und faſt auf— 
gefordert, vor dem Altar, ehe der Gottesdienſt begann, eine Verbeugung 
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zu machen, was wir in gutem lutheriſchem Bewußtſein ſelbſtverſtändlich 
abgelehnt haben. Luther ſagt mit Recht: „Alle unſere Kirchen ſind 
heilig darum, daß Gottes Wort darinnen gepredigt und 
die Sakramente gereicht werden“ (III, 728), und an einer 
andern Stelle bemerkt er: „Nicht Steine und ein herrlich Gebäude, auch 
nicht Gold und Silber, ſchmücken oder machen heilig eine Kirche, ſondern 
Gottes Wort und die reine Lehre oder Predigt“ 
(I, 839). Im Neuen Teſtament iſt es anders als im Alten Teftament. 
Jede Zeit, jeder Ort iſt heilig, wie der Heiland im Geſpräch mit der 
Samariterin ausführt, Joh. 4, 19—24. L. F. 


Music Reader for Lutheran Schools. One-Book Course by 
J. Grundmann and B. Schumacher. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 272 Seiten 6½ 8. Preis: 81.50. 

Dies iſt ein ſchönes und auch ſchön ausgeſtattetes Buch für unſere 

Schulen. Der Titel Music Reader darf nicht irreführen, als ob darin 

nur Noten und Notenleſen gelehrt würde, ſondern das Buch iſt ein regel⸗ 

rechtes Liederbuch und enthält 274 Lieder, und zwar ſind dieſe Lieder 
ſtufenweiſe angeordnet, jo daß fie für die ganzen Schuljahre ausreichen. 

Deshalb werden auch erſt einſtimmige Lieder dargeboten, dann zwei- und 

dreiſtimmige oder für die Begleitung auch in vierſtimmigem Satz. Es 

iſt ein rechtes Lehrliederbuch, und wir kennen kein beſſeres. Wichtig 
ſind beſonders die zahlreichen Choräle, denn der Choral iſt das Haupt⸗ 
ſtück der lutheriſchen Muſik, was heutzutage beſonders betont werden 
muß, da ſich Richtungen zeigen, die den Choral zurückſetzen. Wegen 
ihrer Choräle hat die lutheriſche Kirche den Ehrennamen der „jingenden 

Kirche“ erhalten, und aus der Kirchengeſchichte iſt bekannt, wie gerade 

die Choräle oft der Predigt des Evangeliums den Weg bereitet haben. 

Deshalb gefällt uns ganz beſonders dieſe Auswahl, durch die ſchon die 

Jugend in das rechte Verſtändnis eingeführt wird. Man kann ſich, wie 

die Bearbeiter im Vorwort treffend bemerken, aus der lutheriſchen Kirche 

heraus leſen, man kann ſich aber auch aus der lutheriſchen Kirche her 
aus ſingen, und Beiſpiele dazu könnten angeführt werden. Aber ganz 
naturgemäß ſind in dieſem Schulliederbuch nicht bloß Choräle enthalten, 
ſondern auch chriſtliche Volkslieder, Haus lieder, patriotiſche Lieder, Kin⸗ 
derlieder, Naturlieder und Spiellieder. Zur guten Ausſtattung gehören 
auch einige Naturbilder und Abbildungen von Muſikern, wie Luther, 

Bach und Mendelsſohn. Auch wird gute Anweiſung zum Singen ge⸗ 

geben, und am Schluß finden ſich nicht nur ausführliche Regiſter, ſondern 

auch Erklärungen muſikaliſcher Ausdrücke und Zeichen. Die Bearbeiter 
des Buches, Lehrer Grundmann von St. Louis und Schulſuperintendent 

Schumacher, verdienen Anerkennung für ihre gute Arbeit. L. F. 


New Highways in Reading. Practice Book IV. To Accompany 
Luck and Pluck of the Concordia Edition of the Reading 
for Interest Series. By William Bloom and Elmer Huede- 
pohl. Consultant: Alfred Schmieding. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 60 Seiten 8a 11. Preis: 45 Cent. 

Es erſcheint faſt keine Nummer des „Lutheraner“, in der nicht irgend⸗ 
eine Veröffentlichung unſers Verlagshauſes im Intereſſe unſerer Schulen 
angezeigt und beſprochen wird. So iſt das vorliegende Buch ein übungs⸗ 
buch für Schüler, in dem ſie Auskunft geben ſollen, wie aufmerkſam ſie 
gewiſſe, ebenfalls von unſerm Verlagshaus veröffentlichte Erzählungen 

(Reading for Interest Series) geleſen haben. Die Serie wird beſorgt 

von unſern Lehrern W. Bloom und E. Hüdepohl unter dem Beirat Prof— 

A. Schmiedings. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 128.) 


Ordiniert: 


Am Sonnt. Septuagefimä (28. Januar): Kand. Wesley J. Kuhn 
in der St. Petrikirche, St. Paul, Minn., unter Aſſiſtenz D. Martin 
Gräbners und Prof. Fred Wahlers von P. E. H. Bertram. — Sand. 
Paul M. Schmidt in der Immanuelskirche, Toledo, Ohio, unter 
Aſſiſtenz der PP. G. Blievernicht, J. P. Fackler und W. Paſche von 
P. Karl R. Trautmann. 

Am Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): Kand. Richard J. Schultz 
in der St. Paulskirche, Buffalo, N. M., unter Aſſiſtenz der PP. G. Karkau, 
P. Böſter, F. Schwarz, A. Krüger, W. A. Drews, O. Wäch, H. F. Wind, 
B. Frey, G. Leonard und J. Fey von Präſes Martin Walker. 
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rdiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Seragefimä (4. Februar): Kand. Roy O. Barlag in 
rt St. Johannisgemeinde, Covington, Okla., unter Aſſiſtenz der PP. A. 
teitler, Edw. Peter, M. A. Baumann und H. H. Keſpohl von P. E. H. 
ittelko. — Kand. Edward Heinicke in der Dreieinigkeitsgemeinde, 
reſton, Jowa, unter Aſſiſtenz Präſes J. C. Heinickes von P. A. W. 
ogel. — Kand. Lawrence Herfurth als Hilfspaftor in der Zions- 
meinde, Niagara Falls, N. Y., unter Aſſiſtenz der PP. A. Hinners, 
„Hartenberger, J. Gagern, W. König, T. Schröder, M. Weißbach und 
Görß von Präſes Paul Fretthold. — Kand. Allan H. Jahs⸗ 
ann als Miſſionar in der Warren, Ohio, Gegend unter Aſſiſtenz der 
P. W. Storm, W. Werning, R. Wunderlich und A. Ziegler von P. W. 
Birkner. 
in geführt: 

Paſtoren: N 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. (7. Januar): P. A. F. Wegener in der 
ionsgemeinde, Chappell, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. R. P. Schulz, 
k. H. Jüngel und O. Wittig von P. M. P. Dreyer. 

Am 2. Sonnt. n. Epiph. (14. Januar): P. Theo. Melinat in 
er St. Jakobigemeinde, Howard Lake, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. C. 
eltz, A. Vomhof, W. A. Lemke und J. Klausmeier von Präſes Robt. G. 
eyne. — P. R. C. Muhly in der Immanuelsgemeinde, Twin Falls, 
daho, unter Aſſiſtenz der PP. J. C. Nauß, W. F. Dannenfeldt und 
Witte von P. H. C. Schulze. — P. John E. Simon in der 
t. Markusgemeinde, Toledo, Oreg., unter Aſſiſtenz der PP. A. Harten- 
iger, F. Rieß und M. P. Simon von P. John H. Werth. — P. Chas. 
Wedig in der Immanuelsgemeinde, Clovis, N. Mex., unter Aſſiſtenz 
t PP. H. Ries und H. Hartfield von P. H. C. Beſel. 1 
Am 3. Sonnt. n. Epiph. (21. Januar): P. Victor Hafner in 
er St. Paulsgemeinde, Topeka, Kanſ., unter Aſſiſtenz der PP. V. Meyer, 
„Fritze, P. D. Müller und P. Stolp von P. George Hoyer. 

Am Sonnt. Septuagefimä (28. Januar): P. Woodrow Kurth 
ı der Gloria Dei-Gemeinde, Huntington Park, Calif., unter Aſſiſtenz 
er PP. John Schlichting, Auguſt Schmidt, Oscar Burkhardt, Louis 
üffner und M. Tietjen von P. F. Aug. Lindenmyr. — P. Alvin H. 
to0g in der Dreieinigkeitsgemeinde, Marſhfield, Wis., von P. G. M. 
rüger. — P. Ferdinand Reith in der St. Johannisgemeinde, 
urt, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. G. H. Koch, A. E. Krauſe, Geo. 
upke, Alfred Rehder, W. H. Diſcher und A. J. Anſorge von P. L. H. 
öſch. — P. Norman Rothe in der Dreieinigkeitsgemeinde, Ida 
ſrove, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. H. Berner, C. Pauling, C. C. 
ottberg, Chas. Gottberg, H. Wagner und G. Schäfer von P. George 
rieße. ® 

An Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): P. Kurt E. Klopp in der 
reieinigfeitsgemeinde, Cherokee, Jowa, unter Aſſiſtenz D. H. Meyers 
nd der PP. W. Jurgens, M. Peters, E. Tolch, E. Wittkopp, C. Pauling, 
Elze und H. Meyer von P. E. E. Greene. — P. Daniel R. Ludwig 
ı der Concordia⸗Gemeinde, Berwyn, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. A. 
schlechte, A. A. Voß, G. L. Lücke, H. W. Romoſer, K. F. Lohrmann, 
. A. Rockhoff und B. P. Wallſchläger von P. C. F. Dankworth. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekanntmachungen 


P. Theo. E. Hölter iſt am 31. Januar zum Profeſſor am Con⸗ 
yrdia⸗College, Edmonton, Alta., Can., gewählt worden. 

Arthur Appelt, Sekretär der Wahlbehörde 

Lehrer Paul Bunjes von Wauſau, Wis., ift berufen worden für 

ie Profeſſur der Mufik am Lehrerſeminar in Seward, und P. H. F. 

Berling von St. Paul, Minn., für die Profeſſur der Religion und 


er Social Sciences. 
Iddo C. Heinicke, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde 


Bitte um Aufſtellung von Kandidaten 


Da das Board of Directors der Synode das Geſuch der Auffichts- 
ehörde unſerer Anſtalt in Portland, Oreg., um eine vierte Profeſſur, 
it der zugleich das Direktorat der Anſtalt übernommen werden ſoll, 


ewährt hat, jo ergeht hiermit im Namen der Aufſichtsbehörde und mit 


zenehmigung des Board of Directors der Synode die Bitte an alle Ge⸗ 
zeinden, paſſende Kandidaten für dieſe neue Profeſſur aufzuftellen. 
Neben Verrichtung der Pflichten, die mit dem Direktorat der Anſtalt 
erbunden find, ſoll der zu erwählende Profeſſor den Religionsunterricht 
rteilen, ſollte aber auch fähig ſein, in andern Fächern zu unterrichten, 
zie die Umſtände dies erfordern mögen, a A 
Alle Nominationen ſollten bis zum 24. März in Händen des Unter— 


eichneten ſein. E. Eichmann, Sekretär 
7 3728 N. Commercial Ave., Portland 12, Oreg. 


We 


Aufſtellung von Kandidaten für die Profeſſur für Biologie 
am Concordia Teachers College zu River Foreſt, Ill. 


Die Namen folgender Perſonen find der letzten Lifte vom 14. Novem⸗ 
ber 1944 hinzugefügt worden. 

Herr Paul Bierwagen, Wauwatoſa, Wis., aufgeſtellt von der Pilgrim⸗ 
gemeinde, Wauwatoſa, Wis. 

P. Roland A. Dede, Mellen, Wis., von der Dreieinigkeitsgemeinde, She— 
boygan, Wis. 

Herr Paul Engelmann, Lakewood, Ohio, von der Zionsgemeinde, Sche— 
nectady, N. Y. 

Herr Walter G. Gerth, Princeton, Wis., von der Mount Olive-Gemeinde, 
Chicago; der St. Matthäusgemeinde, Fairfield, Ill. 

Prof. John Klotz, Mankato, Minn., von der St. Paulsgemeinde, Con⸗ 
cordia, Mo.; der St. Johannisgemeinde, Sherwood, Ohio; der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Oak Park, Ill. 

Prof. A. E. Kunzmann, Winfield, Kanſ., von der Dreieinigkeitsgemeinde, 
Lanſing, Ill.; der Kreuzgemeinde (P. Sich), Chicago, Ill. 

Prof, Huber Ludwig, Blair, Nebr., von der St. Johannisgemeinde, 
Berlin, Wis. 

Prof, Frank B. Miller, Morehead, Ky., von der Our Savior-Gemeinde, 
Aurora, Ill.; der Dreieinigkeitsgemeinde, Maniſtee, Mich.; der Chri⸗ 
ſtusgemeinde, Foreſt Hills, Wilkinsburg, Pa.; der Dreieinigkeitsge⸗ 
meinde, Mount Oliver, Pittsburgh, Pa. 

e B. Overn, St. Paul, Minn., von der Zionsgemeinde, Beecher, 
Ill. 

Herr A. E. Peterſon, Bryan, Tex., von der Bethelgemeinde, Bryan, Ter. 

ee C. Rehwaldt, Milwaukee, Wis., von der Immanuelsgemeinde, 

icago. 

Alle Zuſchriften dieſe Kandidaten betreffend ſollten bis zum 15. März 

eingeſandt fein an P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 

702 N. 11th Ave., Melrose Park, III. 


Psstoren: Veränderte Adreſſen 


Ankney, Claude, 4801 Lee Road, Cleveland 5, Ohio. 
Baumgaertner, John E., 215 94th St., Brooklyn 9, N. V. 
Birner, A. H., Stratford, S. Dak. 
Bouman, W. H., R. 7, Box 108, Fort Wayne 8, Ind. 
Bruenger, A. P., 604 Elm Ave., Rocky Ford, Colo. 
Esch, A. C., R. 1, Guide Rock, Nebr. 
en Dale E., 1007 N. W. 21st St., Apt. 3, Oklahoma City 6, 
a. 
Guebert, Martin L., 149 East Main St., Middletown, Conn. 
Jank, R. P., Fairchild, Wis. 
Kespohl, H. H., 1801 W. Randolph, Enid, Okla. 
Kurth, Woodrow, 2733 Live Oak St., Huntington Park, Calif. 
Ludwig, Dan., 3138 S. Home Ave., Berwyn, III. 
McLaughlin, W. H., 4336 Murray Ave., Pittsburgh 17, Pa. 
Mieger, George, 16 O'Connor Drive, Lafayette, Calif. 
Muhly, R. C., 235 Fifth Ave., E., Twin Falls, Idaho. 
Riedel, Robert J., 143 Myrtle Ave., Vorkton, Sask., Can. 
Schreyers, William T., c. r. m., Apt. 2, 427 Burk St., 
Oakland 10, Calif. 
Strickert, W. F., 906 Walnut St., Chillicothe, Mo. 
Thiele, Waldemar A., 327 Seventh St., Cloquet, Minn. 
Weber, Wm. R., 83 Hillerest Ave., Manhasset, L. I., N. V. 
Wolbrecht, Walter, Seward, Nebr. 
Lehrer: 
Appelt, Ralph T., 440 S. 24th Ave., Bellwood, III. 
Burroughs, Martin E., Pocahontas, Mo. 
Petersen, Roy, Waco, Nebr. 
Weinrich, H. A., Box 256, Keystone, Iowa. 
Weiss, J. A., emer., 2716 Hermansau, Saginaw, Mich. 


3 Der „Zutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. - 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
Jlagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Qttittungen uſw.) enthalten, find unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pror. L. FUFRBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 
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222 for the Confirmation N 


“Sponsor Letter” 


Dainty, gold-bordered, four- 
page Sponsor Letter.’ The 
front cover of each is carried 
out in a ten-color church de- 
sign. The first inside page pro- 
vides space for the following 
information: date of confirma- 
tion, name of church, address 
of church, time of service. The 
next page brings three stanzas 
of poetry dedicated to the 
sponsors, briefly reviewing the 
purpose and meaning of con- 
firmation and extending an 
invitation to the confirmation 
service. A neat blossom in 
colors adorns the rear cover. 


Available with German 
or English Text 


Size of folder, 314x415 in. 
Each in white envelope 


PRICE 
Single copy, 5 cents 
Dozen, 50 cents, and postage 


The German edition of these 
folders is similar in all re- 
spects to the English edition, 
the German text being printed 
in elegant English type. 


Confirmation Reunion Postcard No. 1374 
Size, 3% x51% 
Price, set of 12, 15 cents 
Text: A Confirmation Reunion Service for all who have 


been confirmed at 


No. 1374 


Postcard Invitations to Confirmation 
Services 
Size, 3% x51%5 
Price, set of 12, 15 cents 


These postcards bear the following invitation on address 
side: You are cordially invited to attend my Confirmation 


F Lutheran Chureh on 19 
(Here follows one line for signature.) 
No. 1378. Design shows lilies. Choice poem. Text: %% ¾ ̃“ũ So 


VCC 


Rom. 10:10. 
No. 1378 


Confirmation Invitation Folder No. 482 


Size, 356 x 414 — Colorful cover design — Each in envelope 
Price: Single copy, 3 cents; dozen, 30 cents, and postage 


Front cover carries attractive design of flowers. Text: My Confirmation — Thou, 
Jesus, Thou alone shalt be My heart’s Delight forever; No shallow pomp or vanity 
From Thee my heart shall sever; Thou art my Glory, Thou my Light; Thy Word 
will keep me in the fight; My faith shall leave Thee never. — Lord, I believe; help 
Thou mine unbelief.” Invitation — “You are cordially invited to attend my Con- 
firmation at Eutheran.iChurch ont rer 192 823 
Services begin at Back cover carries colored design of flowers. 


„ Confirmalion reelings! 


Bring joy to the heart of this year’s 
confirmand by sending him one of 
these beautiful confirmation greetings. 
Each folder brings an appropriate 
religious sentiment. Attractively em- 
bellished, daintily tinted, with en- 
velope. 


Average size: 4 5 


No. 698 — 15 cents, each No. 505 — 10 cents, each 
No. 697 — 15 cents, each — 


Please order all cards by number 


No. E1052 


Easter Folder for Servicemen 
With Seripture Text — Appropriate Sentiment 


Featuring Sallman’s Head of Christ.” — 
“A Blessed Easter to a Dear One in the 
Service.’ With envelope. 


Price, 10 cents 


FOR GENERAL USE 


Easter Folder No. E1051. Same description 
as folder above, but with sentiment intended 
for general use. Scripture text. With enve- 
lope. 10 cents. 


Easter Folder No. E1050. Dainty flower de-. 
sign with Easter bells. Scripture text. Senti- 
ment intended for general use. With envelope. 
10 cents. 


Easter Postcards 


No. 656 E. P. 
No. 656 E.P. Four Easter designs in fine 
colors. Each card carries a short Scripture 


text relating to the picture. No special Easter 
message. Reverse of message side is blank. 
Size, 51g N 3g. 


Price, dozen, 20 cents 


Beautiful Easter Crosses 


No. 1 E. C. Choice crosses 
with four beautiful designs 
of Easter flowers in colors 
and Easter texts. 

Size, 21x41, 


Price, dozen, 15 cents 


For confirmation gift suggestions 
write for our 1945 Home Catalog. 


CONCORDIA 
PUBLISHING HOUSE 


3558 South Jefferson e ST. LOUIS 18, MO. 
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